
M I T T E I L U N G E N
AUS DEM

JAHRBUCBE DICH KÖNIGL. CJNGAISISCHEN GEOI.OGISCUEN ANSTALT.

XVI. BAUD, 3. HEFT.

DIE GEOLOGISCHEN VERHÄLTNISSE

DER UMGEBUNG VON M1SK0LCZ.

VON

K A R L  P A P P .

(MIT TAFEL 4.)

Übertragung aus dem ungarischen Original.
(Ungarisch erschienen im Oktober 1907.)

BUDAPEST.

BÜCHDRUG KEREl DES F R A N K L IN - V E R E IN S .

R||l||llllflllllllllllllllllil!IIRR!ll|ll|RI||||f|||||||||i||HIIIIIIIIII

1907



Schriften und Kartenwerke der königl. ungarischen 
Geologischen Anstalt.

Zu beziehen durch F .  K iH f U lS  N a c h f o l g e r ,  Universitäts-Buchhandlung, 
Budapest, IV., Vdci-utca 32.

(Preise in Kronenwährung.)

Für

o'f0000

J a h re sb e r ich t  d er  k g l. ungar. G eo log . A n s ta lt .

1883, 1884 __ ..vergriffen Für 1895 ... ... ... ... ... 4.40
f 1885 __ __ __ __ __ 5.— « 1896 ... ... .................. 6.80
« 1886 .. ... ... . 6.80 . 1897 ... ... ... ... 8.—

1887 ... ... ... ... ... 6.— « 1898 ... ... ... ... 10.—
« 1888 ... ... ... ... 6.— « 1899 . . . .  . . . .  ... 5.—
• 1889 __ _ _ ... ... ... 5,— « 1900 _ . ... .................. 8.50
« 1890 5.6(1 « 1901 ... ... ............. . 7.—
• 1891 ... ... ... ... ... 6.— « 1902 ......... ... . . ’ ... 8.20
« 1892. ....................... ... 10.80 « 1903 ... ... ... ........... 11.—
« 1893 ... ... ... ... 7.40 « 1904... ... ................... 11.—
« 1894 _ . ... . 6.— « 1905 ... ... ... ... ... 9.—

Mitteilungen aus d. Jahrbuche der kgl. ung. Geologischen Anstalt.
I. Bd. [1. Hantken M. Die geol. Verh. d. Grauer Braunkohlen-Gebietes. (Mit einer

geol. Karte) (— .64). — 2. Hofmann K. Die geol. Verh. d. Ofen-Koväcsier 
Gebirges. (1.—1. — 3. Koch A. Geol. Beschrb. d. St.-Andrä-Visegrad-,
u. d. Piliser Gebirges (1.— ). — 4. Herbich F. Die geol. Verb. d. nordöstl. 
Siebenbürgens (— .24). — 5. Pavay A. Die geol. Verh. d. Umgeb. v. 
Klausenburg (— .36)] ... ... . . .  . . .  ... ... ... . . .  . . .  . . .  . . .  3.24

II. Bd. [1. Heer 0. Ueber die Braunkohlen-Flora d. Zsil-Thales in Siebenbürgen.
(Mit 6 Taf.) (— .60). —  2. Böckh J. Die geol. Verb. d. südl. Theiles d. 
Bakony. 1. Th. (Mit 5 Taf.) (— .64). —  3. Hofmann K. Beiträge z. Kennt, 
d. Fauna d. Haupt-Doloinites u. d. alt. Tertiär-Gebilde d. Oten-Koväcsier 
Gebirges. (Mit 6 Taf.) (—.60). — 4. Hantken M. Der Ofner Mergel. (— .16)] 2.— 

Ul. Bd. [1. Böckh J. Die geol. Verb. d. südl. Theiles d. Bakony. II. Th. (Mit 
7 Taf.) (1.32). — 2. Pavay A. Die fossilen Seeigel d. Ofner Mergels.
(Mit 7 Taf.) (1.64). —  3. Hantken M. Neue Daten z. geol. u. paläont. 
Kenntniss d. südl. Bakony. (Mit 5 Taf.) (1.20). — 4. Hofmann K. Die
Basalte d. südl. Bakony. (Mit 4 Taf.) (4.60)] ... . ..........................  8.76

I V. Bd. [1. Hantken M. Die Fauna d. Clavulina Szaböi-Schichten. I. Tb. Fora­
miniferen. (Mit 16 Taf.) (1.S0). — 2. Horn S. Die eruptiven Gesteine 
des Fazekasboda-Morägyer (Baranyaer G.) Gebirgszuges. (— .28). —
3. Böckh J. Brachydiastematherium transylvanicum, Bkh. et Maty., 
ein neues Paehydermen-Genus aus den eoeänen Schichten. (Mit 2 Taf.)
(1.—). — 4. Böckh J. Geol. u. Wasserverhältnisse d. Umgeb. der Stadt
Fünfkirchen. (Mit 1 Taf.) (2.60)] ... - ... —  ........... —  ... 5.68

V. Bd. [1. Heer O. Ueber penn. Pflanzen von Fünfkirchen. (Mit 4 Tafeln.)
(— .80). —  2. Herbich F. Das Szäklerland, geol. u. paläont. beschrb.
(Mit 33 Tafeln.) (14.— )] ... ....................... -  —  ... —  ...........  14.80

VI. Bd. [1. Böckh J. Bemerk, zu «Neue Daten z. geol. u. paläont. Kenntn. d. 
süld. Bakony. (— .30). — 2. Staub M. Mediterr. Pflanz, a. d. Baranyaer
Com. (Mit 4 Taf.) (1.— ). — 3. Hantken M. D. Erdbeben v. Agram im
Jahre 1880. (Mit 8 Taf.) (2.80). —  4. Posewitz T. Uns. geol. Kennt, v. 
Borneo. (Mit 1 Karte.) (— .80). — 5. Halaväts J. Paläon. Dat. z. Kennt, 
d. Fauna d. südung. Neogen-Abi. 1. D. poetische Fauna von Langen­
feld. (Mit 2 Taf.) (— .70.) — 6. Posewitz T. D. Goldvorkom, in Borneo. 
(— .40), —  7. Szterenyi H. Ueb. d. erupt. Gest. d. Gebietes z. Ö-Sopot 
u. Dolnya-Lyubkova im Krassö-Szöränyer Com. (Mit 2 Taf.) (1.44) — 
8 Staub M. Tert. Pflanz, v. Felek bei Klausenburg. (Mit 1 Taf.) (— .64 ). — 
9. Primics G. D geol. Verhält, d. Fogarascher Alpen u. d. benachb. 
rumän. Gebirg. (Mit 2 Taf.) (— .96). — 10. Posewitz T. Geol. Mitth. 
ü. Borneo. I. D. Kohlenvork. in Borneo; II. Geol. Not. aus Central-
Borneo (— .60)] ... _ ... ... ... ... ... ... _ ... ... 9.64



DIE GEOLOGISCHEN VERHÄLTNISSE 

DER UMGERUNG VON M1SKOLCZ.

VON

K A R L  P A P P .

(M IT  TAFEL 4 .)

Übertragung ̂ aus dem ungarischen Original.
( Ungarisch erschienen im Oktober i9(n.)

Mitt. a. d. Jahrb. d. kgl. Ungar. Geolog. Anst. XVI. Bd. 3. Heft. 8



November, 1907.



EINLEITUNG.

Zu Ende des verflossenen Jahres erhielt ich von der Direktion der 
kgl. ungarischen Geologischen Anstalt eine Verordnung, die in möglichst 
getreuer Übersetzung folgendermaßen lautet:

«Z. 640/1906. An Herrn Dr. Karl P app, Geolog I. Klasse, Buda­
pest. —  Im Jahre 1891 wurde in Miskolcz auf dem Bärsonyschen Haus­
grunde ein paläolithisches Steinwerkzeug gefunden, welches in den be­
treffenden Fachkreisen durch die Publikation Otto Hermans Aufsehen 
erregte, nachdem Herman bereits damals auf das Vorkommen des dilu­
vialen Menschen in der Umgebung von Miskolcz schließen zu können 
glaubte. Diese seine Anschauung blieb nicht ohne Widerspruch, da sich 
namentlich unter den Mitgliedern der kgl. ungar. Geologischen Anstalt 
Julius Halaväts mit diesem Gegenstand befaßt, das diluviale Alter der 
den Fund enthaltenen Ablagerungen bezweifelt und in dieser Hinsicht 
auch auf die modifizierte Ansicht eines zweiten Mitglieds der Anstalt, 
L udwig R oth v . T elegd, verwiesen hat. 1905 gelang es jedoch Otto 
H erman abermals ein Werkzeug von Chelles-Charakter, u. z. aus dem 
Friedhofe des Avasberges bei Miskolcz zu erwerben und betonte er 
damals das Vorhandensein der Reste diluvialer Ablagerungen auf dem 
besagten Punkte des Avasberges auch der entgegengesetzten Ansicht 
H alaväts’ gegenüber. Es ist zu bemerken, daß diluviale, teils sogar 
säugetierresteführende Ablagerungen in der Gegend von Miskolcz an 
anderen nahen Punkten tatsächlich nachgewiesen wurden. Über das 
erwähnte Objekt äußert sich Otto Herman in seiner Abhandlung «Zum  
S o l u t r e e n  von  M i sko l c z »  1906 übrigens klar und deutlich. Ange­
sichts der wissenschaftlichen Wichtigkeit des Gegenstandes, der bereits 
auch die Aufmerksamkeit des Auslandes erweckt hat, anderseits jedoch 
mit Hinsicht darauf, daß es das Interesse der hier abgeleiteten Folgerun­
gen unumgänglich erheischt, daß mit Rücksicht auf den lautgewordenen 
Widerspruch die hier ins Gewicht fallende Umgebung von Miskolcz 
einer gründlichen stratigraphischen Untersuchung von einem unserer 
Anstaltsgeologen unterzogen werde : betraue ich hiermit den Herrn Geolo­
gen mit dieser Aufgabe, nachdem bezüglich der zu diesem Zwecke nötigen
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Geldmittel durch Se. Exzellenz Herr Ignatz v. Daränyi, kgl. ungar. 
Ackerbauminister, in seinem hohen Erlasse vom 31. August 1906, 
Z. 72228/IV. A. 2 bereits Verfügung getroffen wurde. Ich fordere Sie daher 
auf, Ihre Aufgabe baldmöglichst in Angriff zu nehmen und über das 
Ergebnis Ihres Vorgehens nach Beendigung desselben detaillierten, einge­
henden Bericht zu erstatten. —  Budapest, am 14. Oktober 1906. —  Johann 
Böckh, Ministerialrat, Direktor der kgl. ungar. Geologischen Anstalt.«

Im Sinne dieser Verordnung reiste ich am 20. Oktober 1906 nach 
Miskolcz, wo ich mich bis 10. November aufhielt. Gleichzeitig benützte 
ich die Gelegenheit —  obzwar dies mit der eigentlichen Lösung der 
Frage nicht in engem Zusammenhang stand —  auch zur eingehenden 
Erforschung der weiteren Umgebung von Miskolcz. Daß ich in den Kreis 
meiner Studien auch die geologischen Verhältnisse des Bükkgebirges 
aufnahm, hatte seinen Hauptgrund darin, daß mein Kollege, Geolog 
Dr. Ottokar Kadic, zur selben Zeit auf Anregung Otto H ermans in den 
durch Herman in Vorschlag gebrachten Höhlen dieses Gebirges nach 
den Spuren des Urmenschen forschte. Anderseits werde ich im folgen­
den, der aktuellen Frage betreffs Wasserversorgung der Stadt Miskolcz 
wegen, die hydrographischen Verhältnisse eingehender behandeln.

I.

Oro- und hydrographische Verhältnisse.

Die Stadt Miskolcz ist am Fuße des östlichen Vorlandes des Bükk­
gebirges, zu beiden Seiten des Szinvabaches, teils aber schon im Inun- 
dationsgebiet des Sajöflusses erbaut. Das Bükkgebirge erhebt sich auf 
den aneinander grenzenden Teilen der Komitate Heves und Borsod und 
kehrt sich, im Komitate Borsod in der Form eines Halbkreises hin­
ziehend, mit seinem gewölbten Abhang gegen Norden. Die eigentliche 
Erhebung des Bükkgebirges ist in ost— westlicher Richtung 12 km lang 
und in nord— südlicher Richtung 5 km breit. Das Grundgebirge ist ein 
kleineres Plateau von 800— 900 m Höhe, dessen Oberfläche zahlreiche 
Dolinen, Kesseln und Ponore aufweist. Den wirklichen Charakter des 
Gebirges läßt am schönsten das Köhät genannte Plateau erkennen, 
welches gegen Süden mit einem Steilrand auf das gegen den Egerfluß 
hinziehende Hügelland abfällt. Die Höhen des Plateaus erheben sich an 
dessen Westrand; sein höchster Gipfel, der 957 m hohe Bälväny, be­
findet sich jedoch ganz im Norden und steht sozusagen außerhalb des 
Hauptzuges. Der Gebirgsrücken Bükk verzweigt sich nach allen Rich­
tungen der Windrose hin und diese kleineren und größeren Abzweigungen

»



Fig. 1. Das Wassersammelgebiet des Szinvabaches.
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bedecken fächerförmig das Gebiet zwischen den Flüssen Sajö und 
Eger. Die westlichen und nördlichen Ausläufer sind am höchsten, zu­
gleich aber auch am kürzesten, während die gegen den Sajö hinziehen­
den am längsten und ober Miskolcz mit dem Hügelland verschmolzen 
sind. Am Fuße des Bükkplateaus entspringt im Norden der Garadna-, 
im Osten der Szinvabach, die sich vereinigen und dem Sajö zueilen. 
Im Süden dagegen entspringen zahlreiche kleine Bäche, die sich un­
mittelbar in die Sümpfe der Tisza ergießen.

Der S z i n v a  ist von seinem Ursprung bis zum Hämorisee bloß 
B km lang und fällt von 405 m abs. Höhe auf 295 m herab, was 
einem Gefälle von 36 m pro km entspricht. Der G a r a d n a  erhält sein 
Wasser ober der Hämorikolonie sowohl von Norden, als auch von 
Süden her aus mehreren kleinen Quellen, sein westlicher Hauptgraben, 
das Szäraztal, aber hat keine eigentliche Quelle. Die Länge des Garadna 
kann vom Fuße des Nyärhegy bis zum Hämorisee mit 12 km festgesetzt 
werden, wobei er von 700 m abs. Höhe auf 295 m herabfällt, was 
einem Gefälle von 34 m pro km entspricht und mit dem Gefälle des 
Szinva in auffallendem Einklang steht. Oberhalb dem Hämor wurde der 
Garadna zu einem See aufgestaut und nachdem das aufgestaute Niveau 
selbst 5 m beträgt, so überschreitet die Tiefe des Sees auf langer 
Strecke die 10 m. Das Wasser des 1300 m langen Sees bildet nicht 
bloß eine Naturschönheit, sondern wirkt auch den zerstörenden Über­
schwemmungen vorteilhaft entgegen. In dem künstlich aufgestauten See 
lagert nämlich der Garadna sein Geschiebe ab und das ausfließende 
reine Wasser ist nicht mehr imstande sein Bett mit solcher Kraft weiter­
zugraben wie mehr oben, wodurch weiter unten auch die zerstörende 
Wirkung des Szinva eine geringere wird. Fig. 2 gibt das Bild des 
Hämorisees mit den an seinem linken Ufer sich erhebenden Trias­
kalkbänken, die nach 21h streichen und unter 70° gegen NO einfallen, 
ihre Schichtenköpfe also dem See zukehren. Vom Gipfel der Kalkklippe 
blickt ein Aussichtsturm auf den tiefblauen Seespiegel herab. Unmittel­
bar unter dem Wehr ergießt sich der Südarm des Szinva in das gegen 
Osten gerichtete Haupttal und sein Wasser stürzt über junge Kalktuff­
bänke aus dem höher gelegenen Seitental herab. Der Szinva-Garadna 
fließt sodann vereint zwischen Jurakalkbergen im Hätnorital dahin, 
das seiner Schönheit halber auch ungarische Tempe genannt wird. 
Dieses klammartige Tal ist 3 km lang und fällt von dem 295 m ü. d. M, 
gelegenen Wehr auf 222 m der Kirälykütquelle hinab. In diesem so­
zusagen Mittelläufe des Szinva beträgt das Gefälle somit 24 m, was 
angesichts der großen Wassermenge als ziemlich beträchtlich bezeichnet 
werden kann. Diese Klamm ist ein typisches Erosionstal und die einstige



Fig. 2. Das linke Ufer des Alsöhämorisees ober dem Wehr,
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grabende Tätigkeit des Wassers gibt sich in den zahlreichen Höhlen 
seiner Lehnen kund. Fig. 3 veranschaulicht die s. g. Puskaporos (Schieß­
pulver-) Höhlen 10— 11 m über dem Szinvabett. Ein Teil des Wassers 
wurde in einem Kanal nach Diösgyör abgeleitet, anderseits fängt der 
Alsöhämorisee die rapiden Überschwemmungen auf, so daß der Szinva 
heute nur mehr um Geringes sein Bett vertieft. Unterhalb der Einmün­
dung der Kirälykütquelle verläßt der Bach das Kalksteingebirge, bez.

Fig. 3. Die Klamm des Szinva bei den Puskaporos Höhlen.

fließt am Rande des Grundgebirges, jedoch bereits über tertiäre Schich­
ten dahin, wo auch sein Gefälle rasch abnimmt. Der genannte Punkt 
liegt in 222 m abs. Höhe, von wo an das Terrain allmählich abfällt. 
Der Abschnitt bei Diösgyör kann als tektonisches Tal betrachtet wer­
den, da seine Richtung mit dem Rand des Grundgebirges genau zu­
sammenfällt. Bei der Eisenfabrik Diösgyör verläßt der Szinva in 150 m 
abs. Höhe diese südöstliche tektonische Richtung und wendet sich auf 
dem tertiären Hügellande direkt gegen Osten, nimmt in Miskolcz das



trag dahinfließende Wasser des Pöczegrabens auf und mündet in 118 m 
abs. Höhe in den Sajöfluß. Der Unterlauf des Szinva besitzt eine Länge 
von 15 km, während welcher derselbe 104 m fällt, was einem Gefälle 
von 7 m pro km entspricht. Fassen wir nun den ganzen Bach ins 
Auge, so zeigt es sich, daß die Gesamtlänge des Garadna-Szinva 30 km, 
die Niveaudifferenz auf dieser Strecke aber 582 m, das Gefälle somit 
über 19 m pro km beträgt. Dies ist unter den in Ungarn beobachteten 
Verhältnissen ein sehr großes Gefälle und weist auf einen echten Gebirgs- 
charakter hin. Den Alpenbächen gegenüber ist es freilich geringfügig. 
Die Nebenbäche des aus dem Kaukasus hervorbrechenden Kuban z. B. 
weisen bei ähnlicher Wassermenge ein Gefälle von 100— 120 m pro km 
auf, allerdings -auf viel höherem Terrain, in der Höhe der höchsten 
Zinken des Tatra- und Mätragebirges.

Sehr interessant sind die Verhältnisse, welche das W a s s e r ­
s a m m e l g e b i e t  des Szinva-Garadna erkennen läßt, weil dieser Bach 
nicht nur ein sichtbares, sondern auch ein verborgenes Wassergebiet 
besitzt. Das o b e r i r d i s c h e  oder s i c h t b a r e  W a s s e r s a m m e l g e b i e t  
nimmt einen Flächenraum von 130 Quadratkilometern ein und erstreckt 
sich in länglicher Form von Osten gegen Westen. In der Südwestecke 
desselben befindet sich ein etwa 20 km"2 großes Gebiet, von welchem 
oberflächlich absolut kein Gewässer herabfließt, das Wasser vielmehr in 
Dolinen verschwindet. Diese Ponore reihen sich in nordöstlicher, dann 
östlicher Richtung an einander und hie und da verrät ein kurzer Gra­
ben, daß die Wasser vom Bükkplateau doch dem Garadna und Szinva 
zustreben. Dieses mit Dolinen bedeckte Plateau repräsentiert also das 
u n t e r i r d i s c h e  oder v e r b o r g e n e  Wassersammelgebiet des Szinva. 
Das sichtbare Sammelgebiet allein besitzt eine unförmliche Gestalt mit 
einspringendem Winkel, während wir, das unterirdische Wassergebiet 
hinzugenommen, ein rechteckiges Viereck vor uns haben. Der Szinva- 
bach wird somit durch das Niederschlagswasser eines insgesamt 150 km2 
umfassenden Gebietes gespeist. Auf dieses Wassersammelgebiet entfällt 
eine 30 km betragende Haupttallänge mit 19 m Gefälle pro km. Ver­
gleichen wir den Szinva mit einem ähnlichen Bache Ungarns, so erhal­
ten wir dasselbe Bild. So besitzt der in die Feher-Körös mündende 
Ponorbach im Komitat Hunyad ein Wassersammelgebiet von 90 km"2 
und bei 23 km Länge ein Gefälle von 18 m pro km. Beide Bäche ent­
springen in einem Kalksteingebirge und laufen über Tuffgelände; daher 
sind auch ihre Proportionszahlen ähnlich.

Im Bükkgebirge und am Fuße desselben entspringen z a h l r e i c h e  
Que l l en .  Auf dem verborgenen Wassergebiete, in dem mit Dolinen 
bedeckten Jurakalkgebirge, sehen wir den Jdvorküt  in 655 m abs.
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Höhe, der unmittelbar unter dem Jägerhause aus dem Quellkalk ent­
springt und dessen Wassermenge ca 1 Liter pro Sekunde, unter 24h 
also 36 m3 ist; Temperatur des Wassers 8° G. Das Wasser des Jävor- 
küt fließt über eine Strecke sichtbar dahin, verschwindet jedoch alsbald 
in den Ponoren des Sebes ärok. Sein verschwindendes Wasser speist, 
indem es sich in den Spalten des Kalksteines gegen Nordosten bewegt, 
unzweifelhaft die Gräben des Garadna. Nördlich und südlich von der 
Hämorikolonie sind mehrere wasserreiche Quellen vorhanden. So im 
Süden die Kerekhegyiquelle, die wahrscheinlich das verschwindende 
Wasser des am Plateau befindlichen Csirkes-küt (792 m ü. d. M.) zu­
tage bringt. Der von Nordwesten kommende Graben wird ebenfalls 
durch eine wasserreiche Quelle gespeist, die bereits im .Triaskalkgebirge 
entspringt. Östlich von der Ruine des Paulinerkloslers in Szentlelek tritt 
ebenfalls aus Triaskalkstein die S z e n t l e l e k i q u e l l e  zutage, deren 
Wassermenge P5 Liter pro Sekunde oder täglich 130 m8 ist; Tempe­
ratur 8° C. Die Quellen des Szinvabaches entspringen südlich von Lilla- 
füred; der Hauptquell am Wege nach Üjhuta, an der Grenze des schief­
rigen Karbonkalkes und Jurakalksteines; derselbe bringt warscheinlich 
das im Lustatale verschwindende Wasser zutage. Am Fuße des Kerek- 
hegy besitzt der Szinva noch mehrere Quellen mit einer Temperatur 
von 8 ’5° G, die sich alsbald zu einem Bache vereinigen. Das Wasser 
der Quellen ist, da sie aus Kalkstein entspringen, ziemlich hart, härter 
als zu Industriezwecken erwünscht, jedoch als Trinkwasser sehr geignet. 
Der Quellbach Szinva gibt pro Sekunde 25 Liter Wasser, also 2160 ms 
pro 24h. Bei Lillafüred erreicht er Kalktuff und setzt seinen Lauf bis 
zu Ende über diesem fort. Unter dem Wehr des Hämorisees stürzt er 
sodann als Wasserfall von der Kalktuffterrasse herab. Die Menge des 
aus 3 m Höhe herabfallenden Wassers beträgt ungefähr 3 hl pro 
Sekunde.

In der Nähe des Wasserfalls stoßen wir auf eine kleine Tropfstein­
höhle, in welche man durch eine enge, finstere Vorhalle gelangt; aus 
derselben eilt ein kleiner Bach dem Tageslicht zu.

Die g r ö ß t e n  Q u e l l e n  der  G e ge n d  befinden sich dort, wo der 
Rand des Grundgebirges endet und demselben die tertiären Schichten 
auflagern. Der Rand des Jurakalkgebirges liegt an der Geraden vom 
Gällyatetö über Diösgyör gegen OSO bis zur Tapolcza von Görömböly 
und unmittelbar an der Grenze des Kalksteines entspringen die Gällya- 
quelle, Felsöforräs, Kirälyküt, weiterhin die Thermalquellen von Diös­
györ und die Görömbölyer Tapolcza. Die Gällyaquelle liegt außerhalb 
dem Wassersammelgebiete des Szinva und speist das gegen Parasznya 
nach Norden ziehende Pitypalattytal.



Die F e l s ö f o r r ä s  genannte Quelle entspringt in dem gegen das 
Kecskelyuk sieh erstreckende Forrästal in 338 m Höhe. Ihr kaltes, 
jedoch kohlensauren Kalk enthaltendes Wasser bricht aus Kalktuff, an 
der Grenze des Karbonschiefers und Jurakalkes hervor. Das kalkhaltige
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Fig. 4. Der Wasserfall des Szinva von der Kalktuffterrasse.

Wasser derselben kalziniert auch heute noch fortwährend die Pflanzen 
der Umgebung. Weiter unten verschwindet sie zweimal, so daß in dem 
zwischen Kecskelyuk und Büdöspest hinziehenden Forrästale nur bei 
Regengüssen Wasser fließt, sonst aber dasselbe trockenliegt. Ihr ver­
schwindendes Wasser tritt wahrscheinlich im K i r ä l v k ü t  wieder zutage.
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Fig. 5. Die Kirälykütquelle.

Diese letztere Quelle befindet sich nordwestlich von der Landstraße 
Diösgyör— Hämor, im cinspringenden Winkel des Juiakalkes, 225 m 
ü. d. M. Ihr kristallklares Wasser bricht sprudelnd aus der Höhle her­
vor und speist nach kaum einige Meter langem Laufe ein schönes
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Fig. 6. Die Quellen der Görömbölyer Tapolcza.

Becken. Fig. 5 gibt das Bild dieser Quelle. Die Temperatur ihres 
Wassers ist nach meinen Messungen 9° C, die Menge desselben 2 Liter 
pro Sekunde oder 170 m3 pro 24h.

Die T a p o l c z a q u e l l e  befindet sich nächst der uralten Ruine
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von Diösgyör und ihr laues Wasser (22° G) speist einige Spiegelbäder. 
Dieselbe dringt bereits an einer Bruchlinie empor.

Auch im T a t ä r ä r o k  ist zwischen Diösgyör und Öhuta, an der 
Grenze der grünlichen Karbonschiefer und des Jurakalkes, eine kleinere 
kalte Quelle vorhanden. Eine vom Kirälyküt über die Diösgyörer 
Tapolcza gezogene Gerade führt, der Grenze des Kalkgebirges folgend, 
direkt zur G ö r ö t n b ö l y e r  T a p o l c z a .  Dieser anmutige Badeort liegt 
in einem Kessel, 128 m ü. d. M. Am Fuße der hohen Kalkfelsen 
befindet sich ein Teich, in welchem mehrere kalte und warme Quellen

Fig. 7. Die Thermalquelle der Görömbölyer Tapolcza.

entspringen. Den Situationsplan veranschaulicht Fig. 6. Aus dem Teich­
spiegel erheben sich mehrere Inseln, die mit einander und mit der 
Badekolonie durch einige Brücken verbunden sind. Die Inseln sind 
parkiert und auch die Bade- und Wohnhäuser mit einem schönen 
Park umgeben, von wo hübsche Spazierwege auf die Bergrücken führen. 
Im Badehause befinden sich sechs Bassins, auf deren Grund die Thermal­
quellen unmittelbar emporsprudeln. Außerdem entspringt auch aus der 
Felsenhöhle hinter dem Badehause eine starke Quelle.

D ie  T h e r m e n  der  G ö r ö m b ö l y e r  T a p o l c z a  quellen un­
mittelbar aus den Höhlungen des Jurakalksteines in vier Gruppen her-



vor. Die Quellen der I-ten Gruppe sind am größten und über diesen 
wurde das Badehaus erbaut, dessen Spiegel ein 1 m tiefes warmes Wasser 
enthalten. Das ausfließende Wasser ergießt sich durch einen 1 m brei­
ten und 60 cm tiefen Kanal in ganzem Profil in den Teich. Die
Il-te Thermalquelle sprudelt am Grunde des Teiches empor, die Ill-te 
und IV dagegen bricht abermals aus den Kalksteinhöhlen zutage. Das 
Bild der III-ten Thermalquelle veranschaulicht Fig. 7. Die Temperatur 
der Quellen schwankt zwischen 25— 32° G. Ihr Wasser wurde zuletzt 
von Prof. Dr. B. v. L engyel untersucht. In 1 Liter der Badequelle 
(32° C) wurden nachgewiesen:

Natriumchlorid _. .... ... .... .... 0-0005 Gramm
Kaliumchlorid .... .... ... ... 0'0064 «
Kalksulfat _  .„ ... _  __ 0-0293 «
Natriumbikarbonat _  ...  .... 0'0295 «
Kalkbikarbonat _. 0 ‘4121 «
Magnesiumbikarbonat .... .... 0‘0613 «
Hydrogensilikat .... ... .... 0-0284 «

Zusammen... 0‘5675 Gramm.

Nach dieser 1889 durchgeführten Analyse gehören also die Quellen 
von Tapolcza in die Gruppe der reinen lauen Thermalwässer und sind 
gegen Gicht, Skrofulöse und nervöse Leiden von wohltuender Wirkung. 
Leider wird auf das anmutige Bad von seiten des griechisch-katholischen 
Bistums nicht viel Sorgfalt verwendet.

Außer diesen Thermalquellen entspringen in Tapolcza auch mehrere 
kalte Quellen, u. z. an der Grenze der das Kalkgebirge bedeckenden 
miozänen Sandsteine, immer jedoch aus dem Kalkstein selbst, wie dies 
aus der in der Quelle 2 abgeteuften Bohrung hervorging. Auch die 
kalten Quellen entspringen in vier Gruppen und bilden sogleich einen 
See. Die kalte Quelle 1 dringt auf einem Flächenraum von ungefähr 
30 n r empor; die Quelle 2 besitzt eine oberflächliche Ausdehnung von 
ca 80 m2 und noch größer ist die der Quelle 3, da sie 100 m2 weit 
überschreitet. Den kleinsten Flächenraum nimmt die Quelle 4, die Kühl­
quelle ein. Diese kalten Quellen sind insofern von Wichtigkeit, als die 
Stadt Miskolcz dieselben zur Wasserleitung zu benützen gedenkt. Die 
Probebohrungen ergaben hier viel und gutes Wasser, das bei der kalten 
Quelle 2, als man am Boden des Sees die Grenze des Triaskalkes 
erbohrt hatte, 2 m über den Seespiegel emporsprang. Fig. 8 veran­
schaulicht diese Quelle, wo auch die aus dem Wasser des Sees 3 m 
hoch emporragende Bohrröhre sichtbar ist.
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Fig. 8. Die kalte Quelle der Görömbölyer Tapolcza.

Die Temperatur der kalten Quellen schwankt zwischen 9— 10° G 
und ein Drittel der Wassermenge würde genügen um Miskolcz beständig 
mit gutem Trinkwasser zu versehen. Die Stadt Miskolcz benötigt näm-



lieh, 30000 Seelen ünd täglich 150 Liter pro Kopf gerechnet, 4500 m3 
Wasser pro Tag; die kalten Quellen von Tapolcza aber liefern zumin­
dest dreimal so viel. Ich besitze diesbezüglich zwar keine Messungen, 
doch schätze ich die gesamte Wassermenge des Tapolcza verlassenden 
Hejöbaches auf zumindest 500 Liter pro Sekunde, d. i. 432000 m3 pro 
Tag. In dieser Wassermenge ist natürlich auch das Thermalwasser mit 
inbegriffen.

Die Stadt Miskolcz handelt also zweifellos am besten, wenn 
sie die kalten Quellen der Tapolcza zur Wasserversorgung benützt. 
Eine andere Frage ist es allerdings, wie sich die Müller des Hejö­
baches diesem Vorhaben gegenüber verhalten. Angeblich benötigt eine 
Wassermühle mit drei Steinen 700 Liter Wasser pro Sekunde; davon 
würde die Stadt 50 Sekundenliter wegleiten, so daß für die Mühlen 
650 Sekundenliter erübrigten. Die Müller können jedoch mit Recht 
behaupten, daß ihnen, 50 von 700 weggenommen 0 bleibe, da sie für 
die restlichen 650 Liter ihre sämtlichen Räder und Steine durch neue 
ersetzen müßten. Mit solchen Schwierigkeiten hat die Stadt Miskolcz 
zu kämpfen und deshalb zieht sich die Wasserleitungsfrage derselben 
nun schon zwei Jahre hin. Jedenfalls ist aber die Gesundheit der Be­
wohner in erster Reihe zu berücksichtigen und das Gemeinwohl über 
jedwelche Privatinteressen zu stellen. Salus publica suprema lex.

II.

Geologischer Aufbau.

Die geologische Kartierung des Bükkgebirges und seines Vorlandes 
verdanken wir Johann v. Böckh, der im Sommer 1866 in Gesellschaft 
Dr. Guido Staches das Gebiet zwischen Eger, Putnok, Monok und 
Mezönyäräd geologisch detailliert aufgenommen und während der kurzen 
Zeit seines dortigen Aufenthaltes über dieses ausgedehnte Gebiet eine 
geologische Karte von staunenswürdiger Genauigkeit hergestellt hat. 
Nach seinen Forschungen1 setzt sich das Bükkgebirge größtenteils aus 
Sedimentgesteinen zusammen, u. z. aus paläozoischen Schiefern und 
Kalken, ferner aus mesozoischen Kalken. Im Südwesten sind haupt­
sächlich die Schiefer, im Osten dagegen die Kalke mächtig entwickelt. 
Sämtliche Höhen und Kämme des Bükkgebirges bestehen aus Kalkstein, 
während die Schiefer an den Hängen und in tieferen Niveaus zutage

(1 7 )  DIE GEOLOGISCHEN VERHÄLTNISSE DER UMGEBUNG VON MISKOLCZ. 1C9

1 Johann Böckh: Die geologischen Verhältnisse des Bükkgebirges und der 
angrenzenden Vorberge. (Jahrb. d. k.k. geol. R.-Anst. Wien 1867, Bd. 17, pag. 224—242.)

Mitt. a. d. Jahrb. d. kgl. ungar. Geol. Anst. XVI. Bd. 3. Heft. 9
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treten. Das Bükkplateau, der Köhät und Kömäzsa, bilden das Zentrum 
des Kalksteingebirges. Diese Sedimentgesteine wurden an den Enden der 
Gebirgsachse von Eruptivgesteinen durchbrochen; so am Szarvaskö bei Eger 
durch Diorit, Labradoritgabbro und magnetitführendem Peridotit (Wehrlit), 
der lange Zeit für Eisenstein gehalten wurde, —  im Szinvatal bei Hämor 
aber durch Diabas.

Paläozoikum.

Karbonschiefer und -Kalke sind die ältesten Bildungen des Bükk- 
gebirges. Das karbonische Alter dieser von Kalklinsen durchsetzten 
dunklen Schiefer wurde durch Johann v. Böckh nachgewiesen. Er fand 
nämlich in den dunklen Schiefern von Visnyö und Dedes mehrere Stiel­
glieder von Poteriocrinus und ein Productusfragment, auf Grund derer 
er die in Rede stehende Ablagerung mit den Bleiberger Kohlenschiefern 
parallelisierte. In neuester Zeit wurden in den Schiefern des Bükk- 
gebirges auch kleine Fusulinenxeste gefunden. Nach all dem ist es wahr­
scheinlich, daß die Kalkschiefer des Bükkgebirges mit den fossilreichen 
Schichten von Dobsina identisch sind und der o b e r e n  S t u f e  des- 
U n t e r k a rb o n angehören.

Die schwarzen Schiefer werden mehrerenorts gebrochen. So ließ- 
das Erzbistum Eger bei F e l s ö t ä r k ä n y  noch 1838 einen Schieferbruch 
an der Lehne des Nagytärkänyberges, 6 km nordöstlich von der Ort­
schaft eröffnen. Die Schieferplatten sind 32x37 cm groß und werden 
als Dachschiefer verwendet. Jahresproduktion lVa— 2 Millionen solcher 
Platten. Auf die schwärzlichen Tonschiefer bei T a p o l c s ä n y ,  Komitat 
Borsod, wird nordwestlich von der Gemeinde im Siletal durch Frau 
L adislaus v. Drasköczy geschürft. In V i s n y ö  läßt Graf R udolf Erdödy 
die runzeligen, sonst aber kalklosen Tonschiefer brechen. Es werden 
jährlich ungefähr 800 Meterzentner davon erzeugt und in Visnyö und 
den benachbarten Ortschaften als Dachschiefer verwendet. Der Schiefer- 
bruch liegt 8 km südöstlich von der Gemeinde. In den schwärzlich­
grauen Schiefern von K i s g yö r ,  Bezirk Miskolcz, wurden die ersten 
Brüche 1850 in dem 5 km nordwestlich von der Ortschaft gelegenen, 
zum Besitz des kgl. Forstärars gehörenden Tale eröffnet. Die gewinn­
baren Schieferblöcke besitzen einen Durchmesser von 1 rn und der 
jetzige Pächter des Schieferbruches, Ignaz Engel, Miskolcz, erzeugt jähr­
lich 250 m3 Material, das er als Dachschiefer verwertet.

Die karbonischen Schieferkalke ziehen, obzwar verborgen, aus der 
Gegend von Kisgyör, Felsötärkäny und Dedes auf das Gebiet von Felsö- 
hämor, Üjhuta und Öhuta, wo sie sich namentlich am Bagolyberg und 
in den Talsohlen in zusammenhängendem Zuge zeigen.

(1 S >
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Mesozoikum.

Den Karbonschiefern lagern konkordant grünliche und rötliche 
B u n t s c h i e f e r  auf, die wahrscheinlich zur Trias gehören und sehr 
gut im Hämortale und am Szentlelekiberg sichtbar sind. Bei Alsöhämor 
durchziehen Quarzadern diese Buntschiefer, die sodann in Diabastuffe 
übergehen. Zwischen Lillafüred und Garadna sind einige kleinere Aus­
brüche des Diabas vorhanden. Auf den triadischen Schieferkalken lagern 
Jurakalke von weißer (hauptsächlich im Westen des Gebirges, in der 
Gegend von Apätfalu', dunkler und rötlicher Farbe (namentlich in der 
Gegend von Felsötärkäny und Vöröskö). In diesen Kalken sind Fossilien 
höchst selten und Johann v. Böckh erwähnt bloß einen Encrinitenstiel 
aus denselben. Wahrscheinlich birgt diese mächtige Kalksteingruppe 
vom  L i a s  bis zum o b e r e n  Jura mehrere Stufen in sich. Diese 
Kalkgruppe bildet das mit Dohnen bedeckte Bükkplateau, die breiten 
Rücken des Kölyuk und Kömäzsäs. Fig. 9 bietet einen Einblick in die 
Orographie des Bükkgebirges. An den Gehängen des Hämortales erblicken 
wir die karbonischen Kalkschiefer, die vom Wasser des Baches bereits 
ziemlich tief erodiert sind. Weiter aufwärts befinden sich 'die triadischen 
Schieferkalke und im Hintergrund erhebt sich das jurassische Klippen­
kalkplateau.

Auch der Jurakalk wird industriell verwertet. So wird in dem 
westlich von Diösgyör gelegenen. F en y es k ö  genannten forstärarischen 
Steinbruche ein graulichweißer dichter Kalkstein in Stücken von 30— 40 kg 
gewonnen. Jahresproduktion ca 24000 Meterzentner. Derselbe wird teils 
als Baustein und Straßenschotter verwendet, teils gebrannt an die 
Zuckerfabrik in Szerencs verfrachtet. Hinter dem Bade G ör öm b ö l y -  
T a p o l c z a  besitzt das griechisch-katholische Bistum Munkäcs einen 
Kalksteinbruch, den A dolf W eiszkopf, Miskolcz, pachtet. Die Jahres­
produktion beläuft sich auf mehrere Tausend Kubikmeter, deren größter 
Teil an die Zuckerfabriken verfrachtet wird.

In den Jurakalken befinden sich auch die berühmten H ö h l e n  
des Bükkgebirges, die sich natürlich in späterer geologischer Zeit, 
gegen Ende des Tertiärs, gebildet haben dürften und später auch dem 
diluvialen Menschen Unterkunft geboten haben.

Westlich vom Kirälyküt befindet sich am Nordgehänge des Forräs- 
tales, ungefähr 250 m ü. d. M. die K e c s k e l y u k  genannte Höhle. Das 
Forrästal ist hier völlig trocken, da das Wasser der s. g. Felsöforräs 
hier bereits verschwunden ist und seinen Lauf in den unterirdischen 
Spalten der Kalkfelsen fortsetzt. In dem trockenen Bett fließt bloß bei 
großen Regengüssen Wasser und am Grunde desselben liegen halb

9 *
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Fig. 9. Das klammartige Tal bei Alsöhämor im Bükkgebirge.

anschaulicht wurde. Hier ist auch der in der Höhle ausgegrabene 
Schutt sichtbar, in welchem Kollege Dr. Ottokar Kadig nach den 
Spuren des Urmenschen forschte, jedoch auf keine sicheren diluvialen 
Funde stieß, sondern bloß prähistorische Scherben und Knochen fand.

abgerollte Kalksteinblöcke mit abgerundeten Ecken. Kaum 5 m über 
demselben erblicken wir die Mündung der Höhle, die in Fig. 10 ver-



Fig. 10. Die Öffnung der Kecskelyuk genannten Höhle.
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Die Öffnung ist von triangulärer Form, die Vorhalle 5 m breit und 
4 m hoch. Gegen Nordwesten verengt sich dieselbe allmählich und 
erreicht eine Länge von 142 m.

Dem Kecskelyuk gegenüber, jedoch etwas westlich, befindet sich 
in der südlichen Felsenwand des Forrästales, ungefähr 300 m. ü. d. M., 
die Höhle Büdöspes t ,  deren Vorhalle 5 m breit ist und gegen Süd­
westen immer schmäler wird. Im tonigen Schutt der 30 m langen Höhle 
fand Kadic Obsidiansplitter und Quarzitmeißel, Reste aus prähisto­
rischer Zeit.

Fig. 11. Die Öffnung der Szeletahöhle.

Ober der Kirche von Alsöhämor, etwas östlich davon, mündet 
ungefähr 320 m ü. d. M. die am besten ausgebildete Höhle der Gegend 
an der steilen Kalkfelsen wand, die S z e l e t ah ö h l e .  Ihre Vorhalle ist 
20 m lang und 15 m breit; gegen Nordwesten zweigt ein 40 m 
langer Korridor ab, gegen Westen aber erstreckt sich ein schmälerer 
Gang auf ungefähr 30 m. Kollege Kadic erreichte bei 6 m Tiefe den 
Grund der Höhle noch nicht und die mächtige Ablagerung ist mit 
Knochen des Ursus spelaeus Blb. über und über erfüllt. Die Reste 
des Höhlenbären haben sich hier in solcher Menge angesammelt, daß 
aus denselben, mit dem roten Verwitterungsprodukt des Kalkes ver­



mengt, am Boden der Höhle eine leichte, rötliche schwammige Erde 
entstanden ist, die nach Heinrich Horusitzkys Untersuchung 30% 
Phosphorsäure enthält. Die Knochen des Ursus spelaeus sind der Länge 
nach gespalten, weisen hie und da Schlagmarken und abgeriebene 
Spitzen auf; zwischen ihnen aber waren Holzkohlenspuren vorhanden. 
Dr. 0. Kadic wies der Meinung hervorragender Anthropologen, wie 
Otto H erman, Karl Gorjanovic-Kramberger und A urel T orök folgend, 
aus diesen Funden nach, daß die Szeletahöhle in der diluvialen Zeit 
unzweifelhaft den Urmenschen beherbergt hat. Hoffen wir, daß die wei­
teren Nachgrabungen im nächsten Frühjahr auch die Knochen des Ur­
menschen zutage fördern werden.

W ir wollen jedoch der geologischen Entwicklung nicht vorgreifen. 
W ie wir gesehen haben, baut sich das Bükkgebirge bloß aus paläo­
zoischen und mesozoischen Bildungen auf. Am West-, Nord- und Ost­
rand setzen die den Karbonschiefern auflagernden Trias- und Jurakalke 
in scharfer Linie gegen das Hügelland ab. Als Urkern erhebt sich der 
Bükk über die tertiären Hügel. Der Nordrand des Grundgebirges streicht 
vom Kövägögipfel bei Tardonna über die Gällyaquelle, Kirälyküt und 
Tapolcza bei Diösgyör in ostsüdöstlicher Linie gegen die Görömbölyer 
Tapolcza und seine Richtung ist durch kohlensaure und Thermal­
quellen gekennzeichnet.

Tertiär.

Die Tertiärdecke besitzt im Innern des Grundgebirges nirgends 
eine Bucht, sondern schmiegt sich ausschließlich an den Fuß desselben. 
Von den T e r t i ä r s c h i c h t e n  tritt die p a l ä o g e n e  Gruppe in der 
Form von N u m m u l i t e n k a l k e n  am südlichen Vorstoße des Bükk in 
zwei Zügen auf. Der westliche Zug beginnt südöstlich von Eger und 
reicht bis Zsercz, der östliche, längere Zug aber beginnt nordöstlich von 
Käcs und erstreckt sich bis Kisgyör, wo wir die alüertiäre Bildung am 
schönsten entwickelt finden. Diese e o z ä n e  Schichtengruppe wird in 
Johann v. Böckhs erwähnter Arbeit auf Seite 230 und 232 eingehend 
besprochen. Ein besonders reicher Fundort von Fossilien ist Bad Tapolcza 
bei Käcs, wo Dr. Johann Kocsis unter einer großen Anzahl von Fossi­
lien ein sehr gut erhaltenes Exemplar von Gryphaea Brognarti 
B ronn sp. sammelte. An der östlichen und nördlichen Lehne des Bükk- 
gebirges wurde das Alttertiär zuerst durch Maximilian v. Hantken nach­
gewiesen,1 wo sich in der Gegend von Parasznya und Varbö am Boden

1 M. H antken v. Prudnik : Die Kohlenflöze und der Kohlenbergbau in den 
Ländern der ungarischen Krone. Budapest 1878, p. 325.
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der Gräben u nt e r  o l i g oZ än e  Mergelschichten zeigen, aus welchen er 
Foraminiferen erwähnt. Auch konstatierte er im Liegenden des Adriänyi- 
Kohlenflözes Orbitoidenkalk. Später unterzog J. Kocsis das Gebiet 
einer eingehenden Durchforschung, deren Ergebnisse er in wertvollen 
geologischen und paläontologischen Abhandlungen niedergelegt hat.1 
Die in Rede stehenden alttertiären Schichten treten in dem Steinkohlen­
komplex des staatlichen Eisen- und Stahlwerkes Diösgyör auf. Diesel­
ben sind im Nordwesten durch den Gällya, im Westen durch die 
Kölyuklehne und im Südwesten durch das Forrästal begrenzt und 
lagern unmittelbar den Jurakalken auf, während sie gegen Nordosten 
und Südosten durch jüngere, lignitführende Neogenschichten über­
lagert sind. Den schönsten Aufschluß finden wir in dem alten, noch 
anfangs der siebziger Jahre des vorigen Jahrhunderts eröffneten Stein­
bruche am Nordhange des Biikk, 520 m vom Barossschacht entfernt. 
Die Mächtigkeit der aufgeschlossenen Schichten beträgt ungefähr 6 m ; 
dieselben fallen von Südwester! gegen Nordosten unter 9— 13° ein, 
während die Kohlenflöze einschließenden Schichten von Westen gegen 
Osten unter 4— 8° verflachen. Unter ihren zahlreichen Fossilien sind 
besonders häufig: Pecten Biarritzensis d’A rch., Nummulites intermedia 
d’A rch., N. Fichteli Mich., N. Tournoueri Harpe, N. Boucheri Harpe, 
außerdem etwa 40 Arten Foraminiferen und 6 Arten Ostracoden. Auf 
Grund derselben konstatiert J. Kocsis, daß die in Rede stehenden 
Schichten der Umgebung von Parasznya marinen Ursprunges sind und 
daß diese o b e r e o z ä n e  Kalksteingruppe vollkommen dem Horizont 
der g e r i p p t e n  N u m m u l i t e n  entspricht. Während also an der Süd­
lehne des Bükkgebirges, bei Kisgyör, drei Horizonte der alttertiären 
Bildungen, namentlich die obere und untere Schichtengruppe der ge­
streiften Nummuliten und die Schichtengruppe der gerippten Nummu­
liten, vorhanden sind, finden wir an der Nordlehne des Gebirges, in 
der Gegend von Diösgyör und Parasznya, bloß den Horizont der ge­
rippten Nummuliten gut ausgebildet vor. Auf die e o z ä ne n  K a l k ­
s t e i n e  stieß J. Kocsis 1885 am rechten Ufer des Szinvabaches, un­
mittelbar bei Diösgyör in der Quarzsandgrube, wo im Liegenden des 
Kalksteines Braunkohlenschmitze und- Nester führende Tonschichten Vor­
kommen. Der Kalkstein schließt sehr viele Lithothamnien, Foramini­
feren und Bryozoen ein, während die Nummuliten verhältnismäßig

1 Dr. J. Kocsis: Beiträge zur Foraminiferenfauna der alttertiären Schichten 
von Kisgyör Komitat Borsod. (Földtani Közlöny, Bd. XXI, 1891, p. 136—142.)

—  Beiträge zu den geologischen Verhältnissen der alttertiären Schichten des 
Bükkgebirges. (Földtani Közlöny, Bd. XXX, 1900, p. 181— 187.)
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selten sind; die Durchschnitte der letzteren lassen jedoch Nummulites 
Boücheri H a r pe  mit Sicherheit erkennen.

Die Direktion der kgl. ungar. Eisen- und Stahlwerke Diösgyör 
ließ 1892 bei der Ortschaft Parasznya Probebohrungen durchführen 
und aus einer 220 m tiefen Bohrung ergab es sich, daß hier unter 
den Mediterranschichten unmittelbar der Kisczeller Tegel folgt, welcher 
von beträchtlicher Mächtigkeit zu sein scheint, da der Schmundlöffel 
von 40 m Tiefe an bis zu Ende nur Kisczeller Tegel zutage gefördert 
hat. Im Norden des Bükkgebirges wurde der Kisczeller Tegel aus diesen 
Bohrungen durch J. Kocsis nachgewiesen.

Über den im obigen besprochenen Bildungen folgen sodann die 
Ablagerungen der n e o g e n e n  Gruppe .  Die m i o z ä n e n  Sedimente 
streichen in großer Mächtigkeit vom Sajötale. von Putnok und Szentpeter 
gegen Süden und bergen reiche Braunkohlen- und Lignitflöze in sich. 
In der Gegend von Parasznya und Varbö erwähnen M. v. H antken 
(1. c. p. 325) und J. v. Böckh aus den mit den Kohlenflözen wechsel­
lagernden Ton- und Sandschichten folgende Mollusken:

Ostrea longirostris L mk.
« digitalina E ichw.

Cytlierea erycina L mk.
Cardium edule Lmk.
Cerithium pictum Bast.

« nodosoplicalum Hörn.
Nerita picta Fer.
Murex sublavatus Bast.
Melanopsis impresso, Krauss.

Demnach gehören die mit den Kohlenflözen wechsellagernden 
Ton-, Mergelschiefer- und Sandsteinschichten in das m i t t l e r e  m i o z ä n  
oder nach österreichischer Benennung in das o b e r e  Me d i t e r r an .

Das Braunkohlenflöz von Parasznya wurde bereits in den dreißiger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts abgebaut. Später wurde es mit dem 
Eisenwerk in Diösgyör durch eine Eisenbahn verbunden. Der Betrieb 
war anfangs ausschließlich auf Stollenbau beschränkt; die ersten Stollen 
wurden im Pereczestale auf die Ausbisse des Mätyäsflözes getrieben. 
Später trieb man im Pälinkästale zahlreiche Stollen, so namentlich den 
Wiesner, Bälint und die Stollen I— IV. Auf das Adriänyiflöz wurde im 
Riede Gsirikosär der Gemeinde Varbö 1874 der Adriänyi-, 1880 der 
E’rigyesstollen getrieben. Und obzwar durch 70— 80 m tiefe Bohrungen 
5 Flöze nachgewiesen wurden, erschloß man zur damaligen Zeit bloß 
jene Kohlenflöze, die man mit wenig Kosten erreichen konnte. In den
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achziger Jahren des vorigen Jahrhunderts wurden folgende Flöze abge­
baut: im Pereczes- und Pälinkdstale das 1 —  P3 m mächtige Mätyäs- 
und Wiesnerflöz, im Csänyiktale das 1— 1-3 m mächtige Berthaflöz und 
im Gyertyäntale das 3 m mächtige Scheuenstuel- und Adriänyiflöz. 
In der Adriänyigrube wurde der Betrieb 1883, im Frigyesstollen 
1895 eingestellt. Behufs Abbau der tieferen Partien des Adrianyiflözes 
wurde durch die Eisenfabrik Diösgyör 1882 der Barossschacht abzu­
teufen begonnen. 1893 wurden aus demselben zwei Sohlen getrieben, 
deren eine —  die Belhäzysohle —  bei der Ortschaft Parasznya ans 
Tageslicht stieß und als Erbstollen zur Ableitung der Grubenwässer 
diente. Zu dieser Zeit überschritt die Jahreserzeugung bereits 1 Million 
Meterzentner. Später wurde der Schacht bis 105 m abgeteuft und noch 
zwei Sohlen getrieben und gegenwärtig wird bereits auch der 4-t.e, 
tiefste Horizont abgebaut. Nachdem im Barossschacht kein tieferer 
Horizont mehr begonnen werden kann, wurde ein neuer Schacht an­
gelegt. Behufs Erschürfung der Kohlenflöze wurden 3 Bohrlöcher ab­
geteuft; u. z. eines im Pereczestale 1895 auf 280 m, ein anderes bei 
Radistyän im Egerestale auf 353 m und 1897 ein drittes in der Gemar­
kung von Bäbony, bei dem Kirälyküt, auf 400 m Tiefe. Die Kohlen­
flöze wurden in allen drei Bohrlöchern angeschlagen. Hierauf wurde im 
April 1898 im Pereczestale die Abteufung eines Zwillingsschachtes in 
Angriff genommen. In diesen Schächten wird das Wiesner- und 
Adriänyiflöz abgebaut, durch welche der Kohlenbedarf der Eisenfabrik 
Diösgyör auf 60 — 80 Jahre hinaus gedeckt erscheint.

Die Qualität der Kohle betreffend machte die Eisenfabrik Diösgyör 
die Beobachtung, daß dieselbe um so besser wird, je näher die Kohle 
zum Kalkstein des Grundgebirges liegt. Die Untersuchungen des kgl. 
Ungar. Chefchemikers A. v. Kalecsinszky ergaben für die Kohlen des 
Adriänyiflözes im M ittel:1 Feuchtigkeit 20, Asche 8, brennbarer Teil 70, 
gesamter Schwefel 2'2, brennbarer Schwefel 1'2% ; Heizwert 4300 Kalo­
rien. Nach der Analyse des chemischen Laboratoriums der Eisenfabrik 
Diösgyör enthält die Kohle des Pereczestales: Kohle 44-79, Hydro­
gen 3T0, Oxygen 7-88, Nitrogen 0-95, Schwefel P45, Feuchtigkeit 26'77, 
Asche 15-06.

Die tiefsten Schichten der unmittelbaren Umgebung von Miskolcz 
bildet jener glimmerige Sand, der westlich von der Stadt im Köporosi 
ärok genannten Graben aufgeschlossen ist und zu Hunderten mächtig

1 A lexander v. Kalecsinszky: Die Mineralkohlen der Länder der ungarischen 
Krone. (Publikationen der kgl. ungar. Geologischen Anstalt, Budapest 1903, p. 201.)



entwickelte Exemplare von Ostrea longirostris L mk. einschließt. Densel­
ben Schichten begegnen wir auch an der Görömbölyer Tapolcza, wo auf 
dem vom Bade gegen Norden führenden Wege beim Rigolen der W ein­
gärten in großer Menge Austernschalen und versteinerte Baumstämme 
ans Tageslicht gelangten. Wenn wir das in Fig. 12 wiedergegebene 
Profil verfolgen und auf dem Wege, welcher von den Thermalquellen auf 
den Magosberg führt, dahinschreiten, so stoßen wir ober den glimmerigen 
Sandschichten auf harte Sandsteinbänke, die mit Schalen von Ostrea 
longirostris Lmk. und Ostrea gingensis Schloth. erfüllt sind. Darüber 
folgt eine Kalkmergelschicht und auf diese ein mächtiges Schotterlager. 
Bei genauerer Untersuchung des Grabens werden wir gewahr, daß hie 
und da jene groben Konglomeratbänke hervorgucken, aus welchen die 
Schotterkörner herausgewittert sind. Die Konglomeratbänke fallen unter 
8— 10° gegen Norden ein. Ihr Material ist Quarz, Quarzit und schwarzer 
Schiefer; Andesitkörner fand ich in denselben jedoch nirgends. Über 
den Konglomeratbänken folgen abermals Mergel, dann Sandstein- und 
sandige Tonschichten, hie und da mit Rhyolithtuffbänken. Der 285 m 
hohe Magosberg ist abermals mit Schotter bedeckt, das Material dessel­
ben ist Quarz und Quarzporphyr, hin und wieder mit Eisenstein; 
Andesit zeigt sich jedoch auch hier nicht. Diese Schotterdecke ist aber­
mals das Verwitterungsprodukt der Konglomeratbänke, wie wir uns 
vorher davon auch überzeugen konnten. Vom Magosberg abwärts schrei­
tend, bedecken gegen Norden kleine Tümpel die terrassenartigen Ränder 
und nicht weit unter denselben folgen mit Sandsteinen wechsellagernde 
Andesittuffe, die bereits entgegengesetzt, d. i. gegen Süden einfallen. 
Am Passe der Eisenbahn von Diösgyör begegnen wir sodann feingeschich­
teten Andesittuffen mit allgemein sanftem Verflachen. Hier bewegen wir 
uns bereits in der s a r m a t i s c h e n  Stufe. Im Andesittuff des Avashegy 
hat nämlich D. Stur 1 Rohr- und Baumblattabdrücke gefunden, welche 
charakteristische Reste der sarmatischen Stufe sind. Diese Funde erwiesen 
sich den folgenden Arten angehörend:

Phragmites oeningensis Btongt.
Carpinus grandis Ung.
Salix varians Gö pp .

Acer tribolatum Brongt.

Im Zusammenhang hiermit kann erwähnt werden, das gegenüber 
dem Avashegy, im Nordwesten der Stadt Miskolcz, aus dem 15 m tiefen 1

1 D. Stu r : Flora d. Süßw., Cong. und Cerithienschichten. (Jahrb. d. k. k. 
geol. R.-Anst. Bd. XVII, Wien 1867, p. 109, 138, 157, 165, 178.)
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Brunnen des Hauses Mätyäs kiräly-utcza Nr. 86 im Jahre 1905 ein fein­
körniger, bläulicher Sandstein zutage gefördert wurde, der mit Baumblatt­
abdrücken erfüllt war. Die sarmatische Stufe beginnt also auch hier 
mit fossilführenden Schichten und auf diesen feinen Sandsteinen lagert 
der Andesittuff.

Dieselbe Schiehtenreihe, welche wir zwischen der Görömbölyer 
Tapolcza und dem Magosberg gesehen haben, ergab sich auch bei 
der am Marktplatz von Miskolcz, am Luther-ter, erfolgten Brunnen­
bohrung, mittelst welcher die folgenden Schichten durchteuft wurden:

Meter
1— 3 Humus mit Schotter. |_s S
3— 7 Schotter. — Wasser führende  Schicht  1. J<j‘>
7— 16 Grauer Ton.

16— 19 Grober Schotter und Sand.
19— 21 Feiner Schotter. — Wasser führende  Schicht  2.
21— 24 Mergeliger Ton.
24— 31 Klebriger Ton mit Schotterkörnern.
31— 40 Sand. — Wasser führende  Schicht  3 (Wasserspiegel 3 m 

unter der Oberfläche).
40— 60 Bimssteinluff (Rhyolithtuff).
60— 61 Toniger Sand.
61— 63 Bimssteintuff.
63— 64 Grober Sand. —  Wasser führende  Schicht  4 (Wasser­

spiegel 2-8 m unter der Oberfläche).
64— 69 Sandiger Ton.
69— 72 Grober Quarzsand. — Wasser führende  Schicht  5 (Wasser­

spiegel 2 6 m unter der Oberfläche).
72— 76 Toniger Sand.
76— 83 Sandiger Ton.
84— 86 Feiner Sand. — Wasser führende  Schicht  6 (Wasserspiegel 

2-2 m unter der Oberfläche).
86— 92 Toniger Sand.
92— 99 Grober Sand. — Wasser führende  Schicht  7.
99— 105 Mergel und Rhyolithtuff.

105— 112 Mergeliger Ton mit Quarzkörnern.
112—  113 Sand. — Wasser führende  Schicht  8 (Wasserspiegel an

der Oberfläche).
113—  151 Mergeliger Ton mit Quarzkörnern und Kalktrümmern.
151— 152 Konglomerat aus Quarz, Kalk und Schiefer bestehend.

Am tiefsten Punkte der Probebohrung stieß der Bohrer auf quarz­
schotterführendes Konglomerat und vermochte das harte Gestein nicht 
weiter zu lockern, so daß die Arbeit eingestellt werden mußte. Es ist
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Fig. 12. Geologisches Profil von der Görömbölyer Tapolcza über den Avasberg bis Miskolcz.

1 =  Jurakalk; —  2 =  oberes Mediterran: a.— glimmeriger Sand, b =  ostreenführende Sandsteinbank, c =  Mergel, d — Konglomerat, 
k =  Mergel, f — sandiger Ton, g — Rhyolithtuff, h =  Konglomerat, Schotter, —  3 =  sarmatische Andesitbreccie, —  4 =  diluviale

Terrasse, —  5 =  Alluvium.
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dies wahrscheinlich jenes Konglomerat, das an der Südlehne des Magos- 
berges zutage tritt; der in der Mitte des Bohrprofils auftretende Bims­
stein aber entspricht dem zwischen die Sandschichten eingebetteten 
Bhyolithtuff. Bei der Bohrung wurden acht wasserführende Schichten 
erreicht, worunter bloß die letzte bis zur Erdoberfläche ansteigendes 
Wasser lieferte, während das Wasser der übrigen 2— 3 m unter der 
Oberfläche blieb. Die Ursache hierfür ist in der geringen Größe des 
Wassersammelgebietes zu suchen, welches selbst von den größeren 
Anhöhen im Süden nicht so viel Wasser zu liefern imstande ist, daß 
dasselbe über die Oberfläche ansteigen könnte. Über die Erdoberfläche 
sich erhebendes Wasser könnte nur nach Durchbrechung der Konglo­
meratbank erhofft werden, was jedoch nur mittels Diamantbohrers 
möglich ist.

Aus dem Bohrprofil geht ferner hervor, daß unter dem alluvialen 
Schotter unmittelbar die mediterrane Stufe folgt. Diese Tatsache wird 
auch durch den Schotter zwischen 16— 19 m bekräftigt, der aus Quarz- 
und Kalksteinkörnern besteht, jedoch Andesit nicht führt. Hätten wir es 
hier mit sarmatischen Bildungen zu tun, so müßten in demselben un­
bedingt auch Andesitkörner vorhanden sein. Die durch den Szinva aus­
geübte Erosion hat also die sarmatischen Tuffe und Breccien entfernt 
und der Bach sein Alluvium in die mediterrane Grundlage eingegraben.

Die s h rm a t i s c h e  S t u f e  weist zu unterst sandige Mergel, weiter 
oben feine Tuffe, Andesitbreccien und mit Rhyolithstücken vermengte 
Konglomerate auf. Früher wurden diese Tuffe im allgemeinen als 
Rhyolittuffe bezeichnet; meine an mehreren Punkten entnommenen 
Proben erwiesen sich jedoch überwiegend als Andesite. So sind die 
frischen Stücke der aus dem Brunnen der Weinbauanlage ober dem Szent- 
peteri-kapu aus 15 m Tiefe zutage geförderten Breccie Pyroxenandesit. 
Auch der Breccienblock vom Hausgrund Pacsirta-utcza Nr. 4 ist ausgelaugter 
Andesit. Die mächtigen Blöcke in der Nordwestecke des Friedhofes am 
Avas bestehen ebenfalls aus Pyroxenandesit. Auf dem Ruzsin bei Gsaba 
schlug ich von der am Passe der Diösgyörer Eisenbahn befind­
lichen Breccie ebenfalls ein Pyroxenandesitstück ab. Dagegen kam im 
tiefer gelegenen Teile des Ruzsin bei Gsaba, vom Grunde des im Tale 
befindlichen 28 m tiefen Brunnens, bereits ein felsitisch struiertes, rosa­
farbenes Gestein ans Tageslicht, das als Rhyolith bezeichnet werden 
kann. Ebenso beobachtete ich am Avas, südlich vom Räköczi-Leucht- 
turm, Sandsteinbänke mit Rhyolitkörnern. Ober dem Jesusbrunnen hin­
wieder wechsellagern in der s. g. Pinczesor Andesittuffe mit unter 
30° nach SO einfallenden Konglomeratbänken. Die schönsten Auf­
schlüsse dieser Breccien- und Tuffschichten befinden sich ober dem



Danyitale bei den Höhlenwohnungen, ferner an der Nordlehne des 
Avastetö in der Pinczesor und in dem Melyvölgy genannten Tale östlich 
vom Räköczi-Leuchfturm. Sie fallen im allgemeinen unter 10 — 15° nach 
SO ein. Außerdem sind noch zahlreiche Ausbisse der Tuffschichten 
auch an den Hügellehnen nördlich der Stadt vorhanden. Oft sind die­
selben an der Oberfläche gar nicht zu sehen, da sie eine dicke Nyirok- 
decke den Blicken entzieht. Bei Durchforschung der Kellerreihen stößt 
man jedoch immer auch auf den Tuff. Die berühmten uralten Keller 
der Stadt Miskolcz sind nämlich ausnahmslos in A nd e s i t -  bez. Rhyo -  
l i t h b r e c c i e n  und - Tu f f e  gegraben. Diebesten Keller sind die in dem 
s. g. Seifenstein an den Lehnen des Avas befindlichen. Eine andere 
große Kellerreihe ist in der Gegend der alten Burg Tetemvär, nördlich 
vom reformierten Friedhof, eine dritte im Bäbonyi-sor, eine vierte und 
fünfte im Bedegtale bez. im Bodösor, auf der gegen den Köporos hin­
ziehenden Terrasse vorhanden. Hier befindet sich unter anderen auch 
der großartige Königskeller, ein wahres Labyrinth, das sich mit seinen 
beiden Hauptgängen in nördlicher Richtung unter den Hügel erstreckt. 
Die Länge seiner Verzweigungen beträgt über 200 m. Außerdem sind 
um Miskolcz herum unzählige kleine Keller vorhanden, so daß die Zahl 
der Keller auf dem kartierten Gebiete auf ungefähr 3000 geschätzt 
werden kann.

Zur sarmatischen Stufe zähle ich ferner auch jene Feue r s t e i n -  
und Hö r ns t  e i n au sS c he id un g en ,  die in den Trachyttuffen des Süd- 
und Nordrandes des Avas sitzen. Auf dem Tüzköves oldal (Feuerstein­
berg) treffen wir einen durchschimmernden, gelblichgrauen, zwischen 
dem Jesusbrunnen und Räköcziturm dagegen, an der Steillehne, bläulich­
weiße, opalisierende Varietäten an. An diesen beiden Punkten finden 
wir ihre Stücke nicht nur in zentnerschweren Bänken, sondern auch 
Splitter derselben vor. Es hat den Anschein, daß der Mensch seit dem 
Diluvium bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts den Avas häufig 
aufgesucht hat, um Feuerstein zu brechen.

Diluvium.

An den Fuß der sarmatischen Tuffe und Breccien schmiegen sich 
die diluvialen Ablagerungen. Unzweifelhafte Reste des Diluvium sind 
jene Schotterterrassen, welche die Hügel von Miskolcz umgürten und 
einst durch den Szinvabach zu Füßen der Hügel abgelagert wurden, als 
der Wasserspiegel sich noch höher über dem heutigen Inundationsgebiet 
befand. Infolgedessen finden wir den diluvialen Schotter in der Bodö­
sor, an der Lehne des Bäbonyi-bercz in bedeutend höherem Niveau vor,
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als das, welches der Szinva einnimt. Es ist zwar nicht unmöglich, daß 
die Schotterlager am Köporos, Közdomb und Bäbonyi-bercz älteren, als 
diluvialen, vielleicht levantinischen Ursprunges sind, doch kann über 
diese Punkte in Ermanglung von Fossilien nichts Weiteres berichtet 
werden. Dagegen blieben bei der Mündung des Szinva in die Sajö, wo 
er seine Geschiebe fächerförmig ausbreitete, in der Schotterterrasse 
zahlreiche Reste diluvialer Tiere erhalten. Von den ersten diluvialen 
Knochenfunden setzte Ende September 1893 Prof. Dr. L udwig v. L öczy 
die Fachkreise in Kenntnis, als er im Einschnitte des Rangierbahnhofes 
sowie in dem der Eisenbahnstation Gömör aus dem dortigen Schotter 
zahlreiche Knochenreste gesammelt hat. Später, als Julius H alaväts1 
die Aufschlüsse eingehend untersuchte, rettete auch er einige Knochen. 
Die schönsten Stücke liegen im Museum des Kulturvereins Borsod- 
Miskolcz. Die Geschichte der Ausgrabung der Knochen wurde durch 
Ignaz Gälffy, Direktor der staatlichen höheren Handelsschule, Miskolcz, 
beschrieben,1 2 ihre Liste durch Joseph Budai, Professor des reformierten 
Obergymnasiums Miskolcz,3 zusammengestellt. Auf Grund derselben 
können im diluvialen Schotter der Umgebung von Miskolcz die Knochen­
reste folgender Arten konstatiert werden:

Elephas primigenius Blmb.
Rhinoceros tichorrhinus Guv.
Equas caballus foss. L.

Unter diesen ist das Mammut am häufigsten; dasselbe mußte hier 
in großen Herden gelebt haben, da bloß im Museum zu Miskolcz unge­
fähr 60 Stück Backenzähne, Stoßzähne und sonstige Knochenfragmente 
liegen, die vielen Knochen gar nicht erwähnt, welche durch die Arbeiter 
verschleppt wurden. 1901 wurde nämlich behufs Vergrößerung des Heiz­
hauses der Ungarischen Staatsbahnen das Ende der Terrasse abgegra­
ben, wobei eine solche Menge von Mammutknochen und Stoßzähnen 
gefunden wurde, daß die Eisenbahnkolonie noch heute Maminut-  
k o l o n i e  genannt wird. So hat denn Miskolcz einen Stadteil mit paläon- 
tologischem Namen. Die Krone der Mamrnutfunde von Miskolcz bildet

1 Julius Halaväts : Die geologischen Verhältnisse der Stadt Miskolcz. (Föld- 
tani Közlöny, Bd. XXIV, 1894, p. 88.)

2 J. Gälffy : Jelentes a horsod-miskolczi muzeum archeologiai szakosztalyä- 
nak 1900. evi müködeseröl. ( =  Bericht über die Tätigkeit der archäologischen 
Sektion des Museums Borsod-Miskolcz im Jahre 1900. A Muzeumegyesület 1900. ev- 
könyve, p. 38—41.)

3 J. Budai: Negyedkorban eit nagy ällatok csontmaradvänyai. ( =  Knochenreste 
großer Tiere des Quartärs. Katalog des Museums Borsod-Miskolcz. Miskolcz 1902, 
p. 95— 101.)



ein 3 5 m langer Stoßzahn, dessen Bild, dank der Freundlichkeit des
Herrn Musealkustos A ndor L eszih, in Fig. 13 in dem Zustande gegeben 
ist, wie er aus dem Schotter gegraben wurde. Außer dem Fundorte 
beim Heizhause wurden noch an folgenden Stellen Mammutteile gefun­
den : im Einschnitt der Eisenbahnstation Gömör, nach dem Profile
L. v. L öczys ungefähr in der Mitte der 7 m hohen Böschung, in der
Schotterlage zwischen dem oberen Nyirok und dem 3 m tiefer lagern­
den Sumpflöß; ferner in der katholischen Abteilung des allgemeinen 
Friedhofes, in dem unter Nyirok lagernden Schotter; schließlich nach
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Fig. 13. Mammutstoßzahn von Miskolcz.

der Aussage meiner Arbeiter neben dem Kronenhotel, bei den im April 
1906 ausgeführten Fundamentierungsarbeiten des Zuckerbäcker Rabel- 
schen Hauses. Diese letztere Stelle liegt im heutigen Inundationsgebiete 
des Szinva, so daß hier nur von einem eingeschwemmten, an sekun­
därer Stätte befindlichen Stoßzahn die Rede sein kann.

Bevor wir weitergingen, wollen wir noch das Profil der Terrassen 
von Miskolcz näher betrachten. Ich ließ südlich von der Mammutkolonie, 
unterhalb der Abzweigung der Flügelbahn nach Diösgyör, gegenüber 
dem Eisenbahngebäude Nr. 79 die Böschung ober dem Epidemiefriedhof 
von Gsaba abgraben und deckte hierdurch das folgende Profil auf:

Mitt. a. d. Jahrb. d. kgl. Ungar. Geol. Anst. XVI. Bd. 3. Heft. 10
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Unter 20 ent Ackerkrume lagert als unberührter Oberboden eine 
1 m mächtige Humusschicht mit neolithischen Scherben, Haustier­
knochen, Obsidian- und Feuersteinäxten. In Fig. 14 wurde diese Schicht 
mit H  bezeichnet, wo die mit t bezeichnete Höhlung ein ziemlich großer 
Feuerherd ist. Um diesen herum fanden sich besonders viel Scherben 
und Pferdezähne, außerdem ein aus Hirschgeweih hergestellter Dolch 
und zwei kleine Obsidianklingen. Unter dieser Schicht zeigte sich eine 
30 cm dicke, bräunlichgelbe Lößlage B. L. Während die obere Schicht 
als alluvial bezeichnet werden muß, zähle ich die bräunliche Lößschicht 
zum Altalluvium. Unter dieser lagert, 1 m mächtig, typischer Löß (S. L .), 
der im ganzen Lande als obere Schicht des Diluvium betrachtet wird. 
Darunter folgt ein 5 m mächtiges Schotterlager mit faust- bis kopf­
großen Kieseln: sein Material, Quarzitschiefer, heller und dunkler Kalk, 
stammt größtenteils aus dem Bükkgebirge. Andesiltrümmer sind darin 
selten. In dem grobkörnigen Schotterlager (K. A. V.) zeigen sich hie 
und da dünne, sandige Schlammbänder; eines derselben, welches sack­
förmig ausgeweitet ist, wurde mit h bezeichnet. Es ist dies derselbe 
Schotter, der durch den Szinva zur diluvialen Zeit am Rande des Alföld 
abgelagert wurde und in welchem am nahen Rangierbahnhof die Mammut­
knochen gefunden wurden. In diesem 7'5 m tiefen Profil ist demnach 
1*2 m Alluvium, 0'30 m Altalluvium und 6 m Diluvium enthalten.

An einem mehr im Innern der Szinvaterrasse gelegenen Punkte 
fand im Hofe des Hauses Petöfi-utcza Nr. 12 Herr K arl Bärtfay, 
Lokomotivführer der Ungarischen Staatsbahnen, beim Brunnengraben 
im Jahre 1905 ein sehr schönes Steinbeil und schenkte den wertvollen 
Fund Herrn Direktor Ignaz Gälffy. Mit der freundlichen Erlaubnis 
Herrn Bärtfays ließ ich neben dem Brunnen graben und beobachtete 
hierbei folgendes Pro fil: Zuoberst ca 30 cm Humus. Darunter unbe­
rührter brauner Ton, den ich seinem Äußern nach als Grenzschicht 
des Alluvium und Diluvium betrachten muß und deshalb in das A lt­
alluvium stelle. Dieselbe hält bis zu 1 m Tiefe an. Hier folgt ein 
gelblichbrauner Nyirok, der in der Gegend von Miskolcz allgemein mit 
der Farbe des Diluvium auf den Hügelrücken bezeichnet zu werden 
pflegt und der als Verwitterungsprodukt der Andesittuffe den Löß ver­
tritt. In dieser Schicht wurden 7 Stück Steinbeile gefunden, u. z. in 
seinen oberen Lagen in zähen gelben Ton eingebettet. Dieser zähe 
Nyirok hält bis 2'5 m an und darunter folgt grober Schotter, größten­
teils aus Kalk- und Schieferstücken bestehend. Es ist dies dieselbe 
Schotterschicht, aus welcher von hier kaum 250 m entfernt, im katho­
lischen Friedhof ein schöner Mammutstoßzahn hervorgegangen ist. W ir 
haben es somit unzweifelhaft mit diluvialem Schotter zu tun. Im
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Fig. 14. Der Rand der Terrasse von Miskolcz bei dem Epidemiefriedhof von Csaba.

Schotter gelang es nicht tiefer vorzudringen, da derselbe fortwährend 
einstürzte. Aus dem herumliegenden Material des Brunnens und den 
Mitteilungen Herrn Bärtfays konnten jedoch auch die tieferen Schichten,

10+
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sowie die Tatsache festgestellt werden, daß der Brunnen sein Wasser 
in 13 m Tiefe aus sarmatischem Breccienkonglomerat erhält.

In dem Profd des Hausgrundes Petöfi-utcza Nr. 12 ist zweifellos 
die gelblichbraune Nyirokschicht am wichtigsten, welche die Steinbeile

Fig. 15. Profil im Hofe des Hauses Petöfi-utcza 12 in Miskolcz.

l=Humus (Alluvium). 
2=Gelblichbrauner Ton (Altalluvium). 
3 = Gelblichbrauner Nyirok i

mit Steinbeilen i Diluvium
4=  Grober Schotter 1

5=Grauer toniger Sand i 
6=Gelber sandiger Schotter 1 Diluvium 
7=Grauer sandiger Schotter J 
8=Andesitbreccie (Sarmatische Stufe).

eingeschlossen hat. Ob diese Schicht als jeden Zweifel ausschließend 
diluvial betrachtet werden könne, läßt sich nicht sicher sagen, doch 
betone ich, daß jeder kartierende ungarische Geolog einen derartigen 
Nyirok ohne Zaudern als diluvial zu nehmen pflegt. Nachdem dieser 
Nyirok das Verwitterungsprodukt des Trachyttuffs ist, hat sich derselbe



Fig. 16. Steinbeile von Miskolcz.
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vom Ende des Tertiärs angefangen bis in die historische Zeit hinein 
an der Lehnen der Ausläufer des Gebirges gebildet, gerade so wie am 
Rand des Alföld der Löß. Ihre Hauptmasse fällt jedoch in das Diluvium, 
wesnalb ich auch die in Rede stehende Schicht als jüngstes Glied des 
Diluvium betrachte. Die aus derselben stammenden Steinbeile sind in 
Fig. 16 (Abbildung 1— 7) veranschaulicht. Das Material von 3, 4 und
7 ist sepiaroter Feuerstein, dasselbe geschichtete Feuersteinmaterial, 
welches am Tüzköves oldal in zentnerschweren Elöcken herumliegt. 
Das Material von 5 und 6 ist ein bläulichweißer, etwas opalisierender 
Feuerstein, welcher an der Steillehne zwischen der Villa des luthera- 
nischen Bischofs und dem Jesusbrunnen häufig ist. Die Beile 1 und 2 
besitzen eine ganz weiße Kruste, ihr Inneres spielt jedoch —  aus einem 
Bruche geurteilt —  ebenfalls in opaler Farbe.

Die Beschreibung der Form dieser Funde fällt außerhalb dem 
Kreise meiner Aufgabe. Ich möchte nur bemerken, daß der Typus der 
verschiedenen Formen mehr auf die neolithischen Formen verweist, was 
auch den Schichtungsverhältnissen entspricht, da ihr Fundort an die 
Grenze von Diluvium und Alluvium, also in die die ä l t e r e  und j ü n ­
g e r e  S t e i n z e i t  ü b e r b r ü c k e n d e  Stufe, in das T o u r r a s i en ,  fällt.

Aus dem Untergrund des Hauses Pelöfi-utcza Nr. 12 ging jenes 
lorbeerblattförmige Beil hervor, welches sich im Besitze des Herrn 
Direktors Dr. Ignaz v. Galffy befindet. Über den Fundort desselben 
wußte Herr Obermaschinist K arl Bärtfay nur so viel zu berichten, daß 
es während den Fundamentierungsarbeiten und der Brunnengrabung 
nach Fortschaffung des ausgeworfenen Materials durch einen Arbeiter 
gefunden wurde. Man weiß demnach nicht einmal so viel, ob es aus 
dem Fundament oder aus dem Brunnen, geschweige denn aus welcher 
Schicht es hervorgegangen ist. Der Typus dieses Silex ist zweifellos 
paläolithisch und sowohl die Form, als auch die Technik der Splitte­
rung verweist auf die Mitte der älteren Steinzeit, auf jene Stufe, in 
welcher das Mammut und der Höhlenbär ihre Glanzzeit erreichten.

Otto H erman beschreibt diesen sehr wertvollen Fund in seinem 
vorläufigen Bericht 1906 unter der Bezeichnung 111-ter paläolithischer 
Silex von Miskolcz, dessen Material rotbrauner Feuerstein (derselbe wie 
die Stücke 3, 4 und 7 in Fig. 16) ist. Die Länge des scharfspitzigen, 
rundherum scharfen Beiles ist 62 mm, die Breite 37'5 mm, die Dicke
8 mm; das Gewicht 15 g. Seine Form zeigt Fig. 17 von vorn, von der 
Kante und von hinten gesehen.

Die diluviale Terrasse setzt sich am Rande des Szinva auch west­
lich vom Friedhofe am Avas fort. Nicht weit vom Jesusbrunnen entfernt 
wurde auch in der Gyöngyviräg-utcza auf dieser diluvialen Terrasse ein



Von vorn Von der Kante Von hinten

Fig. 17. Paläolithisclier Silex vom Hofe des Hauses Petöfiutoza Kr. 1̂  in Miskolcz,
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Steinbeil gefunden, welches in Fig. 16, Abbildung 10, veranschaulicht is t 
Über die Verhältnisse seines Fundortes konnte ich jedoch weiter nichts er­
fahren. Nach der Aussage des Herrn Prof. Johann Molnär wurde dasselbe bei 
der Fundamentierung eines Hauses durch einen seiner Schüler gefunden.

Steinbeile finden sich in großer Menge an der Nordwestlehne des 
Avas, zwischen dem Jesusbrunnen und der Villa des lutheranischen 
Bischofs, in den ober den Kellern befindlichen Weingärten, ferner am 
Tüzköves oldal (Feuersteinberg), am Abhange zwischen dem Räköczi- 
Leuchtturm und dem Kalvarienberg. Nachdem jedoch am Avas keine 
fußbreite Stelle vorhanden ist, die nicht umgegraben wäre, so könnte 
hier auch durch Grabungen kein sicheres Resultat erzielt werden. 
Feuersteinsplitter können hier bei dem Rigolen der Weingärten zu 
Hunderten gesammelt werden ; dieselben wurden jedoch, meiner Ansicht 
nach, größtenteils in historischer Zeit durch unsere Vorfahren zur Ent­
zündung des Feuerschwammes hergestellt. Von den vielförmigen Feuer­
steinklingen führe ich in Fig. 16, Abbildung 8, 9, 10 und 12 einige vor.

III.

Die strittigen paläolithischen Steinäxte.

Indem ich nun auf den wichtigen Fund, wegen welchem meine Exmis­
sion erfolgte, übergehe, möge hier in Kürze dessen Geschichte rekapituliert 
werden. Otto Hermann hat unter dem Titel «A  m i s k o l c z i  pa laeo l i th 
l e l e t »  ( =  Der paläolithische Fund von Miskolcz) in der Zeitschrift 
Archseologiai Ertesitö, Bd. XIII, Jg. 1893, Heft 1 drei schöne Steinbeile 
beschrieben, die bei der Fundamentierung des in der Alsöpapszer-utcza 
befindlichen Bärsonyschen Hauses aus 3 m Tiefe ans Tageslicht gelangt 
sind. H erman teilt hier auch ein Profil mit, in welches unter dem Allu­
vium des Szinvabaches eine mächtige diluviale Schicht eingezeichnet ist 
und im Zusammenhang hiermit betont er, daß der paläolithische Fund 
unzweifelhaft unter dem Alluvium gelegen hat. Julius Halaväts erklärt 
dem gegenüber in seinem im 2. Heft des Archeeologiai Ertesitö, Bd XIII, 
erschienenen Aufsatze: «A  m i s k o l c z i  p a l e o l i t h - l e l e t  ö t l e t e b ö l »  
( =  Aus Anlaß des paläolithischen Fundes in Miskolcz) die in Rede ste­
henden Schichten des Bärsonyschen Hauses entschieden als alluvial, 
rezent. Dieselbe Anschauung setzt er weitläufiger unter dem Titel «Die 
g e o l o g i s c h e n  V e r h ä l t n i s s e  de r  S t ad t  M i sko l c z »  im Földtani 
Közlöny, Bd. XXIV, p. 88— 92 auseinander. Ein Jahrzehnt später gab 
Moritz H oernes in Braunschweig seine grundlegende Arbeit «Der  d i l u ­
v i a l e  Mensch  in Eu r opa »  heraus, auf dessen 147. Seite er die 
Steinbeile 0. Hermans als typische Reste des Solutreen vorführt und



hinzusetzt, daß dieselben, aus welch immer Schicht sie auch hervor­
gegangen sein mögen, da ihre Form eine entschieden paläolithische ist, 
unbedingt diluvialen Ursprunges sind. Hierauf veröffentlichte Otto 
Herman seine Arbeit « Zum S o l u t r e e n  v o n  Mi sko l c z , 1 in welcher 
er die Fachkreise mit neueren solutreischen Silexen überrascht und im 
Zusammenhang damit auch seine Anschauung von neuem verficht. 
Gleichzeitig publiziert er auch jenes Originalprofil, welches L udwig 
R oth v. T elegd gezeichnet und weil. Dr. Jusius P ethö präzisiert hat.

Um der über ein Jahrzehnt wehrenden Debatte ein Ende zu 
machen, erkläre ich auf das entschiedenste, Julius Halaväts hat darin 
vollkommen Recht, daß das Bärsonysche Haus auf Alluvium erbaut 
wurde. Jeder aufnehmende Geolog erkennt auf den ersten Blick die 
Unrichtigkeit des Profils. Unter dem Alluvium des Szinvabaches kann 
nämlich kein Diluvium vorhanden sein, da der Szinva im Diluvium in 
einem bedeutend höherem Niveau dahingeflossen ist, was auch aus 
den Schotterterrassen der Lehnen hervorgeht. Seit dem Diluvium vertieft 
der Szinva stetig sein Bett, so daß er bereits auch die sarmatischen 
Tuffe durchschnitten hat und direkt auf den mediterranen Sand- und 
Tonschichten dahinfließt.

Das Bärsonysche Haus steht auf dem Eckgrund der einstigen 
Alsöpapszer-, jetzt Räköczi-utcza, unmittelbar am rechten Ufer des 
Baches, 10 m vom regulierten Bett entfernt. Hinter demselben befindet 
sich schon der Fuß der Breccienlehne des Avas, den diluvialer Nyirok 
bedeckt. Die Schotterterrasse beginnt jedoch erst östlich vom Hause. 
Die Umgebung des Bärsonyschen Hauses ist heute bereits vollkommen 
gepflastert und den Untergrund kann man nirgends sehen; soviel ist 
jedoch klar, daß der Hof des Hauses auf dem Inundationsgebiete liegt. 
An der Wand des Hauses befindet sich 2’17 m über dem Trottoir die 
Hochwassermarke vom Jahre 1878; das Wasser des Szinva bewegte 
sich also in dieser Höhe über dem Fundament des Bärsonyschen Hauses.

Daß in die Profilskizze L. R oth v. T elegds unter dem heutigen 
Inundationsgebiete des Szinvabaches Diluvium eingezeichnet ist, welches 
nach der Präzisierung weil. J. P ethös aus Ton, Schotter, Löß und 
sandigem Ton bestünde, ist unbegreiflich. L. R oth v. T elegd selbst 
erwähnt,1 2 daß gegenüber, in der Umgebung des Kronenhotels, unter 
dem 4 m mächtigen alluvialen Schotter unmittelbar der mediterrane 
Sandstein folgt. L. R oth T elegd konnte also unter dem Szinvaalluvium

1 Mitteil. d. Anthropol. Gesellsch. in Wien. Bd. XXXVI, 1906.
2 Amtlicher Bericht über die Vorarbeiten der städtischen Wasserleitung von 

Miskolcz. Datiert vom 7. Juni 1S91. Miskolcz ; p. 13.
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nicht Diluvium eingezeichnet haben und so wurde denn —  wie dies 
L. R oth v. T elegd in seiner neuestens erschienenen «Rektifizierung des 
Miskolczer Profils»1 übrigens selbst aussagt — jene bedauerliche Diffe­
renz, welche zwischen 0. H erman und J. Halaväts auftauchte, durch 
die Präzisierung weil. J. Pethös heraufbeschworen.

Anderseits muß man gestehen, daß 0. Herman mit vollem Recht 
seinen Standpunkt verfechten konnte, wenn ihm von den Geologen ein 
solches Profil eingehändigt wurde, und er bemerkt in seiner J. Halaväts 
gegebenen Erwiderung ganz richtig: «es mögen die Herren Geologen 
den Widerspruch ausgleichen, der zwischen dem Diluvium der Wiener 
geologischen Karte, dem altalluviaien Schwanken Herrn R oth v. T elegds 
und dem Alluvium Herrn J. Halaväts’ besteht».'Eine solche Frage kann 
trotz aller Genauigkeit auf Grund der Wiener geologischen Karte im 
Maßstab 1 : 144000 nicht entschieden werden; aus der hier beigege­
benen Karte im Maßstab 1 : 11520 dagegen sind die Verhältnisse ganz 
deutlich ersichtlich. Das Bärsonysche Haus steht also auf zweifellos allu­
vialem Inundationsgebiet und der darunter in 3 m Tiefe lagernde quarz­
körnerführende Ton ist ebenfalls eine alluviale Bildung. Einen Büchsen­
schuß von dieser Stelle entfernt befindet sicli jedoch unzweifelhaftes 
Diluvium und so erklärt sich nun die Sache ganz einfach. Die Stein­
beile wurden durch das Hochwasser des Szinva aus der diluvialen 
Terrasse herabgeschwemmt, gerade so wie der Mammutstoßzahn, der 
vor zwei Jahren auf diesem alluvialen Terrain im Hofe des Zucker­
bäckers ans Tageslicht kam.

Ein zweiter strittiger Punkt ist der Friedhof am Avas, aus welchem 
0. H erman am 4. August 1905 vom Küster F ranz Dobos jene schöne 
typische Solutrespitze erhielt, die er in seiner Arbeit «Zum Solutreen 
von Miskolcz» beschreibt und abbildet. Ober diesen Ort äußert sich 
J. Halaväts in seinem Aufsatze über «Die geologischen Verhältnisse der 
Stadt Miskolcz» auf Seile 90 dahin, daß diese Terrasse nicht die Fort­
setzung der im Sajötale befindlichen diluvialen Terrasse sei. Diese Be­
hauptung ist in ihrem ersten Teile vollkommen richlig, da die Terrasse 
des Avasfriedhofes weder mit jener von Diösgyör, noch mit der des Volks­
gartens zusammenhängt. Ihr zweiter Teil dagegen ist meiner Ansicht nach 
unrichtig nachdem auf der Terrasse des Avasfriedhofes die grusige Erde 
(Haselnußerde) nichts anderes, als ein mit Andesittrümmern vermengter 
Nyirok ist, den jeder kartierende Geolog unbedenklich in das Diluvium 
stellen würde. Des weiteren bringt J. Halaväts vor, daß die Gräber des 
Friedhofes am Avas in den sarmatischen Sandstein gegraben sind. Ein

1 Földtani Közlöny, Bd. XXXVII, 1007, p. 183.
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Blick auf meine Karte lehrt, daß der überwiegende Teil des Avasfried- 
hof'es auf der diluvialen Terrasse liegt, seine Ränder aber sich bereits auf 
den sarniatischen ßreccientuff erstrecken und auch die uralte Kirche auf 
dem sarmatischen Tuff steht. J. Hai.aväts besichtigte also ein Grab, das 
man am Friedhofrande in die Andesitbreccien gegraben hat, 0. H erman 
aber bekam den Silex von solutreischem Typus aus der mittleren Partie 
des Friedhofes, aus dem grusigen Boden. Der Küster Franz Dobos 
zeigte mir den Fundort des berühmten Silex und gab mir aus 3 m 
Tiefe eines in der Nähe gegrabenen Grabes ein großes Stück gelber 
Erde mit dem Bruchstück eines menschlichen Femur. Aus dieser Boden­
probe überzeugte ich mich, daß es tatsächlich ein, Andezitbreccien- 
trümmerchen führender Nyirok ist, der aber in historischer Zeit mehr­
fach umgegraben wurde. Auf der Terrasse des kalvinischen Friedhofes 
am Avasberg ist also das Diluvium entschieden vorhanden und somit 
konnte der dort, gefundene Silex von solutreischem Typus auch aus 
einer ursprünglichen Dilüvialschicht hervorgegangen sein. Ob er jedoch 
aus unberührtem Boden stammt, darüber konnte auch der Küster nicht 
Aufschluß geben.

Alluvium.

Es erübrigt mir nun noch eine wichtige Frage zu besprechen, 
nämlich das im Museum zu Miskolcz liegende Schädelfragment, welches 
unter Inventarnummer 67 durch Gymnasialprofessor Joseph Budai mit 
folgender Bezeichnung versehen wurde: Schädelknochen des Urmenschen 
aus dem Urlager bei dem Heizhause. Wie ich mich aus dem Profil der 
ober dem Epidemiefriedhof befindlichen Terrasse überzeugen konnte, 
befindet sich über den diluvialen Schotter- und Lößschichten ein 
neolithisches Lager mit vielen Scherben und menschlichen Werkzeugen 
um den Feuerherden. Dieselbe Schichtenreihe ist auch im Einschnitt 
bei dem Heizhause der Eisenbahnstation Miskolcz und in dem des 
Bangierbahnhofes vorhanden. Es fragt sich nun, ob das Schädel­
fragment aus den die Mammutknochen führenden Schotterschichten 
oder aber aus dem neolithischen Lager hervorgegangen ist. Die einzige 
authentische Aufzeichnung verdanken wir dem Herrn Direktor Ignaz 
v. Gälffy, der im Jahrbuche des Kultur- und Museumvereins Borsod- 
Miskolcz für 1900 auf Seite 40 folgendes mitteilt (in getreuer Über­
tragung aus dem ungarischen Text): «Wenn wir die Umgebung des 
Bahnhofes von Miskolcz, namentlich aber des Heizhauses in Augenschein 
nehmen, so machen die an der Erdoberfläche herumliegenden Scherben 
und Feuersteinsplitter sofort aufmerksam, daß hier seit den ältesten 
Zeiten bis auf unsere Tage ein menschlicher Wohnsitz existiert hat.
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In der oberen, bis l '? — 2T m Tiefe reichenden Schicht weisen häufige 
Spuren auf eine neolithische Kolonie hin. Als das Erdreich in einer 
Länge von 600— 800 m abgegraben war, konnte man am Querschnitt 
die Spuren und Umrisse der in die Erde gegrabenen Wohnungen schön 
sehen. Der Durchmesser der Wohnungen schwankt zwischen 2’4— 3'2 m. 
Über denselben befand sich eine sehr dünne Humusschicht, so daß an 
der Oberfläche bereits die schwarze Erde bezeugt, daß der Ackerbau 
schon seit langer Zeit in dem in die Wohnung der Urmenschen ein­
gestürzten Erdreich betrieben wurde. Die Stücke der dicken gebrannten 
Feuerherde wurden mit den Feuersteinmessern und Scherben zusam­
men durch die Arbeiter an die Oberfläche geworfen, die nicht ahnten, 
daß einst auf denselben die Feuerherde mächtiger Stämme oder fried­
licher Familien bestanden hatten. Unter der alluvialen Kulturschicht 
folgt in 0'85— 2 m Tiefe ein sandiges, grobkörniges Schotterlager, in 
welchem sich hie und da Tierknochen finden. Nach durchschnittlich 
0*85 m Schotter kommt eine dünne (0‘ 15 m) lößartige Schlammlage 
und darunter diluvialer, mit verschiedenen Knochenfragmenten erfüllter 
Schotter in t— 1'25 m Mächtigkeit. In d i e se r  S c h i c h t  f a n d e n  
u nse r e  S c h ü l e r  e i nen  m e n s c h l i c h e n  S c h ä d e l  und ich mit 
Herrn Prof. Johann Molnär in drei Fällen ziegelartige Schollen, ent­
schieden gebrannte Tonstücke. Unter dieser Schicht folgte abermals ein 
lößartiges Schlammband von 0'2— 0'3 m Breite und darunter abermals 
diluvialer Schotter, dessen Mächtigkeit zwischen 1— 4 m schwankt. Dies 
ist jene Schicht, in welche die Mammutknochen eingebettet waren.» 
Auf Seite 45 lesen wir des weiteren: «W ir fanden bei den Grabungen 
am Bahnhofe in der ober dem großen Stoßzahn befindlichen Schicht 
unzählige Feuersteintrümmer, darunter auch ein großes Steinwerkzeug, 
das trotz seiner groben Bearbeitung auf Menschenhand verweist. Es ist 
dies ein Steinbeil, dessen Helm vierkantig ist.» Ferner auf Seite 46- 
und 47: «Etwas höher fanden wir ober der unteren lößartigen Schicht 
eine ziegelartige Scholle. Prof. Johann Molnär sammelte in Gegenwart 
unserer mehrerer ein solches Stück und ich selbst fand ebenfalls einige 
kleinere Stücke. Diese mußten durch von Menschenhand angemachtes 
Feuer ausgebrannt worden sein, daß sie Jahrtausende hindurch bis auf 
unsere Zeit erhalten bleiben konnten. Bei den Grabungen wurde in 
einer etwas h ö h e r  g e l e g e n e n  S c h i c h t  durch  unse r e  S c h ü l e r  
ein Schäde l -  ( S t i r nbe in )  F r a g m e n t  gefunden.»

Aus dieser genauen Beschreibung geht unzweifelhaft hervor, daß 
das Schädelfragment aus einer bedeutend höheren Schicht stammt als 
der Mammutstoßzahn, ja sogar als die ziegelartigen Schollen. Diese 
Tatsache läßt es schon im voraus als wahrscheinlich erscheinen, daß
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der Schädel einem neolithischen Lager entstamme. Die Schüler brachten 
das Schädelfragment ihrem Direktor und als Direktor 1. v. Gälefy mit 
Prof. J. Molnär an Ort und Stelle eilte, wurde bereits um ein gutes 
Stück weiter einwärts gearbeitet, so daß ihnen die Schüler nur mehr 
die Lage des Fundortes zeigen konnten. Dies ist mir aus der mündlichen 
Mitteilung der genannten Herren bekannt.

Das Schädelfragment habe ich, dank dem freundlichen Entgegen­
kommen des Herrn Museumkustos Andor L eszih eingehend besichtigt 
und in den Nasenhöhlen des Schädels einen mit Kohlenpartikeln ver­
mengten schotterigen Sand gefunden. Aus diesem Material geurteilt, 
dürfte das Schädelfragment aus einem der neolithischen Feuerherde 
hervorgegangen sein, die stellenweise sehr tief, manchmal sogar bis 
zum Schotter hinabreichen. Daß aber in einem Niveau gelegene Hori-
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Rand des großen Alföld

Inu.ndationsgebiet der Sajö 

Brunnen

Schwarzerde 30 cm
Sandiger Schotter mit
menschlichen Kno-
chen, Scherben und
Feuerherden 9

Schwarzerde mit Feuerher­
den und neolith. Knochen. 
Gelbl.-brauner Nyirok. 
Kalkiger Ton (Löß). 
Grober Schotter mit 
Knochenresten von 
Elephas primigenius, 
Rhinoceros tichorrhi- 
nus, Equus caballus 
foss.

Fig. 18. Das bei dem Rangierbahnhof Miskolcz 1893 aufgeschlossene Profil.

zonte oft verschiedenen Alters sind und den in der Geologie unerfahrenen 
Forscher leicht täuschen, kann ich mit dem Profil des bei dem Rangier­
bahnhof beginnenden Einschnittes beweisen, welches im September 
1883 durch Universitätsprofessor Dr. L udwig v. L öczy aufgenommen 
wurde. Dieses zweifellos authentische und genaue Profil streicht am 
Rande des großen Alföld und aus demselben ist ersichtlich, daß am 
Fuße der Terrasse unter dem Schwarzboden alluvialer Schotter lagert. 
Auf diesem Terrain, welches entschieden Inundationsgebiet des Sajöflusses 
ist, wurde ein Brunnen gegraben, aus welchem zahllose Scherben und 
Menschenknochen zutage gefördert wurden. Wenn nun an solcher Stelle 
jemand forscht, der in der geologischen Kartierung unerfahren ist, so 
kann es leicht geschehen, daß er diese Reste für diluvial betrachtet, 
umsomehr als er sieht, daß kaum 10— 15 m von der Stelle entfernt, 
in derselben Tiefe Mammutknochen im Schotter Vorkommen. Und doch
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bedeutet diese kleine Distanz fünfzig— sechzigtausend Jahre! Denn die 
im Schotter der Terrasse eingeschlossenen Knochen stammen aus der 
Mitte des Diluvium, während die im Schotter des Brunnens betind- 
lichen Knochen vielleicht Reste der Bronzezeit oder gar schon der histo-

Fig. 19. Das Schädelfragment des Urmenschen von Miskolcz, von der Seite gesehen.

rischen Zeit sind, möglicherweise eine vermischte Anhäufung dieser 
und der von der Terrasse herabgeschwemmten neolithischen Knochen 
darstellen.

Dieses charakteristische Beispiel beziehe ich nicht auf den in Rede 
stehenden Schädel, sondern erwähne es bloß als Tatsache aus der



Anfangsperiode der Erdarbeiten in Miskolcz, aus dem Jahre 1893. Der 
Schädel wurde nämlich bedeutend später, 1900, bei der Vergrößerung 
des Heizhauses gefunden, als man das Inundationsgebiet der Sajö längst 
verlassen hat, also in der diluvialen Terrasse arbeitete.
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Fig. 20. Der Schädel von vorn gesehen.

Weiter oben entwickelte ich die Ansicht, daß ich diesen Schädel 
infolge der verworrenen Schichtung und der ziemlich hohen Lage des 
Fundes nicht als diluvial betrachten kann. Jedenfalls ist das diluviale 
Alter des Ursehädels von Miskolcz nichts weniger als einwandfrei. Nach 
meiner persönlichen Impression dürfte es eher ein neolithischer Rest sein.
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Die eingehende Untersuchung des Schädelknochens liegt außerhalb 
dem Wirkungskreise des Geologen, weshalb ich hier bloß einige cha­
rakteristische Merkmale desselben erwähne.

Die Farbe des Knochens ist sepiabraun. Das Stirnbein vollständig 
erhalten; die hohe Stirn verweist auf eine ganz moderne Form. Höhe 
des Stirnbeines von der Nasenwurzel bis zur Mitte des Margo coronalis 
perspektivisch gemessen 90 mm, mittels Bandes, also der Wölbung ent­
lang gemessen 130 mm. Der Stirn teil liegt bloß von den Stirnhöckern 
angefangen stark nach hinten, gerade so wie bei dem Menschen von 
heutigem Typus. Die Höhe der Stirnhöcker über den oberen Augenrändern 
35 mm. Zwischen den beiden normalen Stirnhöckern ist noch ein mittlerer 
Höcker vorhanden, der etwas höher, 50 mm über der Nasenwurzel, 
liegt. Die kleinste Breite der Stirn ist perspektivisch zwischen den beiden 
äußeren Stirnleisten gemessen 110 mm; die größte Breite in der Gegend 
der Stirnhöcker perspektivisch gemessen 130 mm, mittels Bandes, also an 
der Biegung gemessen 165 mm. Die Augenbrauenbögen stark erhoben, 
unter den Stirnhöckern jedoch bereits abgeflacht. Auffallend ist die sehr 
vertiefte Nasenwurzel, anderseits deren auffallende Breite. Auf der Gla- 
bella ist bloß die Spur der Stirnnaht sichtbar, was auf ziemlich vor­
geschrittenes Alter hin weist. Das Nasenbein vorn abgebrochen. Die 
Augenhöhlen sehr groß, was auf einen gewissen weiblichen Zug deutet, 
und seitlich stark schräg geneigt; die rechte Höhle um geringes größer. 
Der Augenhöhle Breite 42 mm, Höhe 35 mm, Tiefe 46 mm. Breite der 
Nasenöffnung 25 mm. Am Oberkiefer fällt das große und tiefe Foramen 
infraorbitale auf. Die Jochbeine greifen mit scharfer Naht in einander 
und besitzen bloß je  ein ganz unten befindliches Foramen zygomaticum 
anterius. Am linken Jochbein erhebt sich aus dem glatten Umriß ein 
erbsengroßes Knochenhöckerchen. Die Jochbögen sind an beiden Seiten 
abgebrochen, an den erhalten gebliebenen Teilen gemessen war die 
Breite des Gesichtes 125 mm. Die Entfernung zwischen Spina nasalis 
anterior und dem Alveolarpunkt ist 21 mm. Die Alveolen der mittleren 
Schneidezähne reichen sehr hoch hinauf, nahezu bis zur Höhe der 
Alveolenenden der Eckzähne. Die Zähne sind leider sämtlich ausgefallen, 
jedoch erst nach dem Tode, da die Zahnalveolen noch nicht resorbiert 
sind. Die Länge des Gaumens ist 55 mm, die Breite hinten 50 mm, in 
der Mitte 62 mm und auf demselben sind kräftige Leisten und Knollen 
ausgebildet. Das Keilbein blieb mit seinen kleinen und großen Flügeln 
ziemlich unverletzt erhalten, die Entfernung der Spitzen des Türkensattels 
beträgt 30 mm. Die Gesamthöhe des Gesichtsschädels und Stirnbeines 
ist vom Alveolarrand bis zur Mitte des Margo coronalis perspektivisch 
gemessen 165 mm, mittels Bandes, über das abgebrochene Ende des



Nasenbeines gemessen 205 mm ; die größte Breite auf den abgebrochenen 
Teilen der Jochbögen gemessen 125 mm.

All diese Merkmale zeigen nichts Außergewöhnliches und so weist 
denn auch der Typus des Schädels mehr auf jungen als auf dilu­
vialen Ursprung hin.
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ZUSAMMENFASSUNG.

Im obigen entsprach ich der seitens der Direktion der kgl. ungar. 
Geologischen Anstalt an mich ergangenen Verordnung, die stratigraphi­
schen Verhältnisse der Umgebung von Miskolcz darzulegen. Werfen wir 
nun noch einen Blick auf das in Rede stehende Gebiet, so sehen wir, 
daß die Umgebung von Miskolcz sehr reich an diluvialfen Funden ist. 
Daß unter diesen Funden auch die Spuren des Urmenschen vorhanden 
sind, wurde bereits vor anderthalb Jahrzehnten durch Otto H erman 
erkannt. Und obzwar sein erster Fund im Hofe des BÄRSONYschen 
Hauses aus alluvialem Geschiebe hervorgegangen ist und in diesem 
Punkte Julius H alaväts Recht behält, so erklärt es sich aus der Nähe 
des Diluvium doch sehr leicht, daß die Steinbeile durch das Wasser 
des Szinvabaches aus der diluvialen Terrasse dahingeschwemmt wur­
den. Die neueren Funde Otto Hermans dagegen stammen unzweifelhaft 
aus der diluvialen Terrasse. Der Scharfblick Otto Hermans lenkte die 
Aufmerksamkeit der Geologen auf das Bükkgebirge, in dessen Höhlen 
die Spuren des Urmenschen zu suchen wären. Tatsächlich stieß Ottokar 
Kadig, kgl. ungar. Geolog, der seine Forschungen gerade nach den 
Weisungen Otto H ermans in Angriff nahm, in der Szeletahöhle bereits 
auf die Beinwerkzeuge des Urmenschen und es ist die Hoffnung vor­
handen, daß man bei den Nachgrabungen in den Höhlen des Bükk- 
gebirges auch die Knochen des Urmenschen entdecken wird.

Mitt. a. d. Jahrb. d. kgl. Ungar. Geol. Anst. XVI. Bd. 3. Heft. 11
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< H adad-Zsibö 17. 16, K. XXVIII) ... .. ... ... ... ... 6.—
• L ip p a  (Z. 21, K. XXV) .................. . ... ..................  6.—
. Z i la h  (Z. 17, K. X X V III)  ....................... ................  6.—



V I

■J. M i l  e r lä u te rn d e m  T e x t

Umgebung von A lparA t iZ. 17, K. XXIX) Erl. v. [)r. A. Koch... ... ... —  6.60
• * Ban ffyhunyad  (Z. 18, K. XXVIII) Erl. v. Dr. A. Koch und

Dr. K. Hofmann ......... . ... ... ..................................  ... 7.50
• « B ogdän  (Z. 13, K. XXXI) Erl. v. Dr. T. Posewitz ... ___ 7.80
« • Budapest-Szentendre (Z. 15, K. XX) Erl. v. Dr. F. Schafarzjk 10.40
« « Budapest-Tötöny (Z. 16, K. XX) Erl. v. J. Halaväts ... ... 9.—
• « K ism arton  (Z. 14, K. XV) Erl. v. L. Roth v. T elegd... .. .  4.—
• « K o losvA r (Z. 18, K. XXIX) Erl. v. Dr. A. Koch ... ... ... 6.60

• K örösm ezö  (Z. 12, K. XXXI) Erl. v. Dr. T. Posewitz... ... 7.80
• « K rassova— T erego va  (Z. 25, K. XXVI) Erl. v. L. Roth v. Telegd 6.—
• « M agura  (Z. 19, K. XXVIII.) Erl. v. Dr. M. v. Pälfy ... ... 5.—
■ « M äram arossziget (Z. 14, K. XXX) Erl. v. Dr. T. Posewitz 8.40
■ « N agybän ya  (Z. 15, K. XXIX) Erl. v. Dr. A. Koch u. A. Gesell 8.—
• * N agyk aro ly -Ä k os  (Z. 15, K. XXVII) Erl. v. Dr. T. Szontagh ... 7.—
• * Tasnäd-Szep lak  (Z. 16, K. XXVII) « « ■ t « . . .  8.—
« ii T o rd a  (Z. 19, K. XXIX) Erl. v. Dr. A. Koch ... ... ... 7.70

Aqrogeologische Karten.
• « M agyarszö lgyen —Pärkan y-N än a  (Z. 14, K. XIX) Erl. v.

H. Horusitzky . .. ...........  .. __ ... ... ................. . 5.—
• « S z e g e d -K is te le k  (Z. 20, K. XXII.) Erl. v. P. Treitz ... 5 . -
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